
















dem deutſchen Nolke in Wort und Bild zugängig 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unferer Yerlags- : 
arbeit, Hie umfaßt daher Forſchung und Lehre — 
über Kaum, Geiſt und Tat des nordraſſigen 
Mdogermanentums. Hind dach in ihm jene un- 
überwindlichen Kräfte befchlojfen, die ſeit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus denen wir wie 
unjere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat. 
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R. Glemarec / Vom Eeltifchen Mythos 


Der nachfolgende Auffat ift 1938 in dev bretonifchen Zeitfcheift „Stur” erſchienen; die deutfche Uberſetzung beſorgte 
8. v. Tevenar. Der Berfaffer gehört zu den führenden Köpfen der Feltifchen Volkstumsbewegung. Mile unfere 
fraheren Auffäge über die Bretagne führt der Beitvag Über die Grenzen Germanlens hinaus zu einem Nachbarvolle, 


das mit dem Germanentum mancherlel Gemeinſames und aus der völflfchen Bervegung Germanlens viele Antriebe 


für dle eigene Belfstumsbewegung gewonnen hat, Dem Lefer wird daraus die Urverwandtſchaft zwifchen Germanl⸗ 
ſchem und Keltifchem und Sie Wiedervereinigung belder Elemente in einem Zelle unſerer mittelaltertichen Hochkultur 
lebendig, wenn mie ung auch nicht alle Aufchauungen und Formullerungen des Aufſatzes zu elgen machen können. 


iv gehöven zu denen, welche die anfangs bei ung um das Wort „Relte” gewobene, 

romantiſche Legende nicht mehr zufriedenftelfen kann. Wir möchten ung sielmehr auf 
eine fehr beflimmte Weile aid Zelten fühlen können, mir möchten wiſſen, wag wir in diefem 
Worte darftellen; wir find es fatt, ung mit einer bloßen Vokabel zu begnügen, aus welcher 
oft nichts anderes fpricht als eine törichte Scheu vor allem Fremden. Wir haben alle Ber 
mübhungen um eine Sreilegung der Herkunft und Wurzeln unferes bretonifchen Volkes ber 
grüßt und gefördert und eg will ung fiheinen, als fei feit einigen Fahren ſchon mancherlei zur 
fage gefördert worden. Immerhin find wir dev Anficht, daß noch vecht viel zu tun bleibt, um 
alle die Trümpfe auszumerten, welche eine Jahrtaufendalte armorifanifche (1) und bretonifche 


Überlieferung ung in reihem Maße darbietet. 


Bern man Earnac gefehen bat mit feinen Steinveihen, Grabhügeln und mit feinem Mufeum, 
wenn man fi) dag ganze Volk vorzuftellen verfucht, das dort gelebt hat, dag diefe Erde bes 
ftellt, und dort gebaut, geliebt, gelitten, gebetet und gekämpft bat, dann erfcheint es kaum 
glaubhaft, daß von alledem nichts geblieben ift; kaum glaubhaft, daß die, die nach Ihm ger 
fommen find, nicht von dem Starken und Hohen übernommen haben follen, dag fie dort 
vorfanden. Die Infel Gavrinis — wir kommen darauf zurück — bat vielleicht für die Aus— 
richtung unferer bretonifchen Kultur ebenfoviel Bedeutung wie der ganze Feltifche Sagenkrels 
des Mittelalters. 

Wenn man fich weiterhin die ganze bretonifche Größe vor Augen ftellt, der wir unmittelbar 
entftammen und welche heute ein chriftlicher Inhalt füllt und chriftliche Symbole beherrſchen, 
dann muß man aud) hierin einen Sachverhalt erkennen, welcher zu denken gibt. Wir fprechen 
von den alten Kelten, die „vom Norden kamen und an Teutateg glaubten”; gewiß, das ift 
fogar ſehr weſentlich. Offenbar kommt nicht alles, was ung heute ausmacht, von ihnen; und 
um bie zu Ihnen zu fommen, dürfen wir nicht einfach ganze Jahrhunderte bretonifcher Wirt- 


lichkeit zu überfpringen fuchen. Der bretonlſche Mythos iſt ohne Zweifel aus mehr als nur 


einem Element geboren und die lebendigen Formen, in denen er auf ung gekommen ift, fönnen 
nicht von ihm gefvennt werden. 

So ift das Hochmittelalter (10. und 11. Zahrhunderd - nach O. Spengler die Geburtszeit 
der „fauftifchen” Kultur — entfcheidend, ja noch bedeutſamer für das Berftändnig der leben⸗ 
digen Religion des bretonifchen Volkes - wie aud) der anderen Völker der früheren „Chriſten⸗ 
beit” - als die voraufgehende anarchifche, heidnifche oder römische Frühzeit. Diefe Frühzeit 
war bei den Kelten bereits chriſtlich - wenn auch oft nur im Außeren — und der Einfluß der 
Klöfter prägte den keltiſchen Dichtungen in kymriſcher, franzöfifcher und deutfcher Sprache 
Ihren geiftlichen Stempel auf (2. Nur bie iriſchen Sagen find nichtchriſtlich; allerdings ſchel⸗ 
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nen fie auch weſentlich älter zu fein, nämlich bis in die Zeit mindeftens des erſten, zweiten 
oder dritten vorchriftlichen Jahrhunderts zurüdzureichen. Iſt nun von diefen heidnifchen Über, 
lieferungen im heutigen Irland etwas übviggeblieben wie etwa auf unferer alten Halbinſel 
Armorika? Man braucht bei und nur an zahlreiche, trotz der im 17. Jahrhundert einſetzenden 
Bekämpfung durch die Beiftlichkeit immer noch lebendige Boltsfitten zu denken und an die 


voltstümlichen Borftellungen über dag menſchliche Schickſal, über Seele und Leib, Gott und 


das Jenfeits, wie fie ung in den volfsfundlichen Beftandaufnahmen entgegentreten (3). Noch 
mitten im Mittelalter liegt die chriſtliche Weltauffaſſung in ſtändigem Kampf mit den Eigen⸗ 
heiten des bretoniſchen Brauchtums, welche nicht ſelten in ſchroffem Gegenſatz zu ihr ſtehen. 
Auch im germaniſchen Bereich iſt die heidniſche Überlieferung noch während der „fauftifchen” 
Schöpfungszeit des Hochmittelalters deutlich greifbar. Die Sachfen zum Beifpiel konnten erſt 
ums Jahr 800 bekehrt werden, man frage nicht wie; die ſtandinabiſchen Stämme in der Kegel 
erſt im 10. und 11. Fahrhundert. Infolgedefien kann e8 nicht wundernehmen, daß die große 
Dichtung des nichtkeltifchen Nordens — die Saga und Edda — vorwiegend heidnifche Züge 
trägt. Gewiß ift Chriſtliches zumeilen ducchzufpüren, doc) in vecht unbeftimmter Weife, Im 
Grunde handelt es ſich hier um die gleiche chriſtlich⸗nordiſche Miſchung wie innerhalb des kel⸗ 
fifchen Bereiches, allerdings bei umgekehrter Dofierung der beiden Komponenten (4). 

Bir find der Meinung, daß diefer mythologiſche Untergrund nody heute feine Gültigkeit be- 
halten hat. In dergleichen Sagen, die letzten Endes vein pfychologifcher Art find, ift in den’ 
Augen des Bolkes zweifellos der Untergrund das Entfeheidende, und zwar auch binfichelich 
der Form. Die Form allerdings ift bei ung chriſtlich. Wer dag nicht wahrhaben will, dem bleibt 
nur noch übrig, ein vein literarifches Heidentum etwa des ivifchen Cuchalainn⸗Kreiſes zu 
refonfteuieren, dns lediglich dev Arbeit von Textforſchern fein Befanntiverden verdankt und 
welches bei keinem Tebenden Kelten noch irgendwelche Benußtfeinsfpuren hinterlaffen bat. 
Ganz offenfundig aber kommen unfere Infpivationen in der Regel nicht von diefer Euchulainn- 
Dichtung. Dagegen rühren wir mit dem heidnifchen Zauberer Merlin oder Zriftan, aber 
auch mit den- Hriftlichen Rittern vom heiligen Gral noch heute unmittelbar an die Seele 
unfered Volkes - denn durch eben diefe Sagenftoffe hat fie im 10. und 11. Jahrhundert ihre 
endgültige Prägung erfahren. 

So gefehen find es Im Grunde nicht einmal die brefonifchen Könige Nevenve oder Salaun, 
welche im heiligen Zorft von Paimpont (dem „Brozellande” der Gage) von entfiheidender 
Bedeutung find: es find vielmehr Triſtan und Parfival, und hinter ihnen Merlin und Artus, 
der „myſtiſche König aller Bretonen” — d. h. aber ein gottgefandter Held wie Siegfried, und 
nicht eine Gottheit, Als Gottheit nahmen fich die Bretonen hier nicht irgendeinen Erſatz für 
Thor oder Wodan, etwa einen Lug, Tarann oder Borwo, fondern den Ehriftug vom heiligen 
Gral und alles, was ſich an Myſtiſchem hinter diefem verbirgt. 

Und fo darf man fragen: was ſteckt nicht alles hinter unferen Heiligen und Einfiedlern, die 
aus Britannien Übers Meer kamen? Auf den einen authentiſch hiſtoriſchen, Heiligen Sankt 
Vves (bretonifh: Gant⸗Erwan) von ſtark „Franzöfifchen” Ruf kommen uhzählige fagenbafte 
Einfiedler, ein Sart-Mals, Gweltas, Tudgwal oder. Kulum, von denen noch nicht einmal 
feftzuftellen ift, ob fie wirklich gelebt haben und ob fie nicht vielmehr dag Geſicht irgendeiner 
heidniſchen, armorikaniſchen Gottheit widerfpiegeln. Sie alle ſollen aber immerhin von den 
beififchen Inſeln herſtammen, als Biſchöfe und Abte unfer Sand bewohnt haben und, ohne 
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Spuren zu laffen, zum Sterben nach Nom oder Italien gezogen fein (5). Und an dieſem 
Punkte ſtimmt die Erfennfnis dev Geſchichtswiſſenſchaft mit dev Bolksüberlieferung, dem 
Aberglauben und der Legende überein; wir laſſen diefen myſtiſchen Angelpunkt des Hoch⸗ 
mittelalters am beſten durch Oswald Spengler darſtellen (6): 
„Nur ſo iſt der unermeßliche Reichtum veligiösrintuitiver Schöpfungen zu verſtehen, der die 
drei Jahrhunderte der deutſchen Kalſerzelt füllt, Es iſt die fauſtiſche Mythologie, die hier 
entſtand. Man war bisher blind für den Umfang und die Einheit dieſer Formenwelt, weil 
veligiöfe und weltliche Vorurteile zu einer fragmentariſchen Behandlung entweder der katho—⸗ 
lifchen oder der nordifch-heidnifchen Beftandteile drängten, Aber es heftcht bier kein Unter 
fehled. Dev tiefe Bedentungswandel innerhalb der chriſtlichen Borftellungstveife ift ale ſchöp⸗ 
feriſcher Akt identifch mie der Zufammenfaffung altheidnifeher Kultur der Wanderzeit zu 
einem Ganzen. Es gehören hierher die ſämtlichen weſteuropäiſchen Bolfsfagen, die damals ihre 
fombolifche Durchbildung erhalten haben, mögen fie auch dev Subftanz nach viel früher ent- 
fanden und viel fpäter noch an neue äußere Erlebniffe angeknüpft und durch bensußtere Züge 
bereichert worden fein, Es gehören dazu die großen, in dev Edda erhaltenen Göfterfagen und 
eineAnzahl Motive aus den Evangeliendichtungen gelehrter Mönche, Dazu komme die deuffche 
Heldenfage des Siegfried», Gudrun, Dietrich-, Wielandkreifes mit ihrem Gipfel im Niber 
lungenlied und neben ihr die ungeheuer veiche, aus altfeltifhen Märchen abgeleitete und auf 
franzöfifehem Boden eben damals vollendete Nitterfage: vom König Artus und dev Tafel 
runde, vom heiligen Gral, von Triſtan, Parfival und Poland. Und endlich ift außer dev uns 
vermerkten, aber um fo tieferen ſeeliſchen Umdeutung aller Züge dev Paffionsgefchichte der 
ganze Reichtum der Fatholifchen Heiligenlegende hinzuzurechnen, deren Blütezeit das 10. und 
11. Jahrhundert füllt, Damals find die Marlenleben, die Gefehichten des hl. Rochus, Sebald, 
Severin, Franz, Bernhard und Odilia entftanden. Um 1250 wurde die Legenda Aurea verfaßt; 
es war die Blütezeit der höfifchen Epif und der isländifihen. Skaldenpoeſie. Den großen 
Walhallgöttern im Norden entfprechen die „vierzehn Nothelfer”, die gleichzeitig im füblichen 
Deutfchland als myſtiſche Gruppe zuſammengefaßt worden find. Neben der Schilderung von 
Nagnaröf, dev Göfterdämmerung, in dev. Völuspa fteht eine chriftliche Saffung in den ſüd— 
deutfchen Muspilli. Diefer große Mythus entwickelt ſich wie die Heldendichtung auf den 
Höhen der frühen Menfchlichkeit. Beide gehören den Urſtänden an, Adel und Prieftertum. 
Sie find in Burg und Dom zu Haufe, nicht im Dorf, Hier unten im Bolk läuft eine fchlichte 
Sagenwelt daneben durch die Jahrhunderte, als Märchen, Volks- und Aberglaube bezeichnet 
und doch von den Welten des hohen Schauens nicht zu trennen. 




















Nichts iſt für den Tegten Sinn diefer veligiöfen Schöpfungen bezeichnender als die Tatfache, 


daß Walhall nicht altgermanifchen Urfprungs ift und den Stämmen dev Völkerwanderung 
noch gat nicht befannt war, fondern daß es erſt jeßt und mit einem Schlage, aug innerſter 
Notwendigkeit im Bewußtſein der auf dem Boden des Abendlandes neu entflandenen Völker 
ſich bildete, „gleichzeitig” alfo mit dem Olymp, den wir aus der homeriſchen Epif kennen und 


der ebenſowenig mykeniſcher Herkunft iſt. Und zwar iſt Walhall nur im Weltbild der beiden 


hohen Stände aus der Borftellung von Hel emporgemwachfen, im Bolfsglauben blieb Hel das 
Totenreich. 
Man hat die tiefinnerliche Einheit dieſer fauſtiſchen Mythen- und Sagenwelt und die voll⸗ 
kommen einheitliche Symbolik ihrer Formenſprache bis jetzt nicht beachtet. Aber Siegfried, 
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Abbildung 1. Dolmen bei Duiberon (Morbihan) in der Bretagne. Aufnahme Bildarchiv. 


Baldur, Roland, der Heliand find verfchiedene Namen für ein und diefelbe Geftalt. Walhall 
und die Befilde dev Seligen Avalun, König Artus’ Tafelrunde und das Mahl der Einherier, 
Maria, Frigga und Frau Holle bedeuten das gleiche. Demgegenüber ift die äußere Abftam- 
mung der ftofflichen Motive und Elemente, auf welche die Mpthenforfchung ein Übermaß 
von Eifer verwendet hat, lediglich ein Zug der hiftorifchen Oberfläche und ohne höhere Be 
deutung. Für den Sinn eines. Mythos beweiſt feine Herkunft nichts. Das Numen felbft, die 
Hrgeftalt des Weltgefühls, ift veine, wahllofe und unbewußte Schöpfung und unübertengbar. 
Bas ein Bolk durch Bekehrung oder bewundernde Nachahmung von einem anderen erhält, 
ift Name, Kleid und Maske für eigneg Gefühl, niemals das Gefühl ſelbſt. Man hat die 
altkeltiſchen und altgermanifchen Mythenmotive fo gut wie den durch gelehrte Möndye bes 
mahrten Sormenfchaß des antiken und den durch die abendländifche Kirche vollftändig über 
nommenen des gefamten chriftlich-morgenländifchen Glaubens lediglich als den Stoff zu 
betrachten, aus dem die fauftifche Seele in diefen Jahrhunderten eigne mythiſche Acchitet- 
fur erſchuf. Es iſt auf diefer Stufe eines eben erwachenden Seelentums ganz belanglog, ob 
diejenigen, durch deren Beift und Mund diefer Mythos ins Leben tritt, „einzelne” Stalden, 
Miffionen, Priefter oder „das Volk“ find. Es ift für die innere Selbftändigkeit des hier Entftandenen 
auch belanglos, daß die chriſtlichen Borftellungen die Formgebung entſcheidend behevefcht haben.” 
Zroß ſolcher mythiſchen Umſchreibungen fcheint alfo unfer Weg nunmehr vecht einfach zu fein: 
wir finden unfere Offenbarung nicht etwa in irgendeiner Philofophie des 19. Jahrhunderts 
oder in den Sormulierungen eines neuen Glaubens im Ausland, fondern in dem „vergauber- 
ten”, chriſtlich⸗keltiſchen Mythos mit feinen uralten Überlieferungen und Nachklängen, für 
die ich nur ein konkretes Beifpiel in unferer Heimat nennen will: Brozeliande.” 
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„Abbildung 2, Eine Steinallee bei CarnacMénhec (Morblham. 


Mit Recht bedauern wir heute das Fehlen eines Befamtbildeg jener großen veligiöfen Syn— 
theſe des 10. big 12. Fahrhunderts, in welchem alle Elemente der Bölkerwanderungszeit und 
der unmittelbar voraufgehenden mittelmeevifch-ovientalifchen Einflüffe 5.9. Jahrhundert) zur 
Geltung fämen. Einzelne Jüge und Anſätze dazu finden ſich bei Spengler; und zwar fcheint 
ung dort dag verhältnismäßig Befte, Tieffte und Treffendfte darüber gefagt zu fein. Vielleicht 
laffen fich noch brauchbare Teilabhandlungen in franzöfifchen, englifchen oder deutſchen Life: 
taturgefchichten des Mittelalters finden? Eine Nachprüfung in diefer Richtung erfcheint uns 
erläßlich. ö 

Dagegen kann wohl von einer eigentlichen Geſchichte des „Mythos“, jenes wunderfamen 
Gewebes von mündlich überlieferten und literariſch anfpruchslofen Märchen und Bifionen, 
das dem mittelalterlichen Glauben zu Hilfe Fam, noch nicht die Nede fein; und den Grund 
hierfür müffen wir zweifellos in vielerlei Firchlichen und weltlichen Vorurteilen ſuchen. Hier 


liegt eine Aufgabe für ung bretonifche „Bolksforfeher” Cbret, gouennelourien, von gouenn = 


Volkscharakter), wen wir ung bewußt in den außerordentlichen, noch heute lebendigen 
Mythenſtoff unferer Heimat vertiefen. Denn er will ung faft veicher und ſtärker an religiöſem 
Gehalt erfcheinen als ein oft etwas tuoden-fuldatifches oder auch proteſtantiſch⸗intellektuelles 
Neuheidentum, wie. es etwa hier und da in Deutfchland anzutreffen iſt. Bergeffen wir an 


dieſer Stelle nicht, daß wir bei ung in dev Bretagne ebenfo wie in Irland oder ſelbſt in Groß⸗ 


Britannien - Stonehenge! — über eine Exbfehaft verfügen, welche die fefländifchen Germanen 


in der Regel nicht fennen: nämlich bie Großfteingräberfultur, d. b. jene erſte jungfteingeitliche 


Kulturblüte, die ſich ohne Unterbrechung von Irland bis nach Agypten feſtſtellen läßt, ja ſogar 
bis nach dem vorariſchen Indien und der ozeaniſchen Oſterinfel. Eine Kultur mit ſtarken 
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veligiöfen Impulfen, wenn man die Fülle der in aller Welt zerfiveuten Gottesdienft-Denk 
mäler bedenft, von Tiahuanaco in Bolivien bis nach Carnac und Locmariafer bei ung; eine 
Kultur alfo, die eine hohe Entwicklung dev Aſtronomle und höchſtwahrſcheinlich auch eine 
bedeutende und differenzierte Mythologie zur Borausfeßung hat. Nach Spengler gehen ver- 
ſchiedene gefchicheliche Hochkulturen auf diefes vorgefihichtliche Subſtrat zuvüc: fo das phara— 
onifche Aghpten (um 3500 v.3.), das Indien der Beda und das Peru vor der Inkazeit. 
Fir Europa unterſtreicht Spengler (7) die vermutlich pſychologiſch⸗religiöſe Einheit all dieſer 
vorariſchen Broßfteingrab-Erbauer, welche früher kamen als die feit 2000 v. 3. einbvechenden 
großen Kriegervölker mit indogermanifcher Sprache und mit dem Streitwagen, dle man lange 
Zeit als Skythen oder Hyperboräer bezeichnete, und die im Grunde unſeren „Elaffifchen” nor— 
difchen Typus darftellen. Diefe Bölfer befetten Gebiete, welche ſchon feit Jahrhunderten be 
wohnt und bebaut waren, wie ſich u. a. aus dem Syſtem gemeinfchaftlicher Bodenbearbeitung 
oder aus dem Borhandenfein jahrtaufendalter Straßen und Wege ergeben hat (@&). 

Dieſe Bölter waren keineswegs überall in dev Überzahl; in Hiftorifcher Zeit finden ſich Zeug- 
niffe für dag nicht zu überfehende Borhandenfein primitiver Bölkerfchaften, deren Auf 
faugung niche überall in gleichem Maße und im gleichen Zeitraum vor fi) gegangen ift 
4. 3. Iberer, Ligurer, Siluver, Etrusker, gewiſſe alte Bergvölfer Kleinafiens, die ſogenann⸗ 








ten „Schwarzen Elan” in Irland und in Norwegen u. a.). Sie haben jedoch den Menſchen⸗ 


beftand vor der Jungfteinzeit nachhaltig verändert und zur Entftehung verfchiedener Hoch— 
kulturen den Anftoß gegeben: die Hellenen und alten Römer auf dem Subſtrat der Pelasger, 
die Arier in Indien auf dem Subſtrat dev Dravida und allen übrigen kaſtenloſen Negroiden- 
gruppen, die turaniſchen Skythen auf dem Subſtrat des fünftigen Chineſentums! 
Doch noch vor der Ankunft diefer hriegerifchen und unternehmungslufligen „Barbaren” finden 
wir über die gefamte Jungfteinzeit im Naume weftlich von Agypten unzählige Kuppelgräber 
und Großſteinbauten: in Hoggar, Mykenä und Tyrins, auf Sardinien und Korfifa, bei den 
Durdetanen Andalufiens und den Lufitaniern, in Irland, Schottland, Schweden! Im runde 
alſo alle die Gebiete, über die fich nach dem Haffifchen, übrigens ziemlich überſchätzten Mythos 
der Erdteil Atlantis erſtreckte; man darf jedoch nicht vergeffen, daß Plato diefer Mythos durch 
ſehr alte Überlieferungen der ägyptiſchen Priefter von Sais eingegeben worden iſt (M. (Die 
vorgefchichtliche und geographifche Wirklichkeit, welche diefer Begriff Atlantis — man denke 
z. B. nur an das Atlasgebivge — meint, erfcheint ung unvergleichlich viel intereffanter als 
alle die vagen Zräumereien und oft bizarren Thefen, weiche mit diefem Worte verfnüpft 
worden find.) 
Was man jedoch kaum bemerft hat, ift die Tatſache, daß diefer jungfteingeitliche Untergrund 
nahezu überall für die Entwicklung einer großen Kulfur verwendet werden ift: befonders in 
Griechenland, Italien, den Gebieten um Sizilien uſw., wo ſich die fogenannfe „antife”, 
etrustiſch⸗helleniſche Kultur erhoben hat. Die keltiſchen Nordleute müffen auf der Halbinfel 














Armorika, in Luſitanien und Irland gleichfalls um 1500-1000 v. 3. eingetvoffen fein. Die, 





Cuchulainn⸗Sage und die goidelifche Erzählung von den Tuatha-De-Danann feheinen ihrer 
Lebensverfaffung nach in dieſelbe Zeit zu gehören wie Homers Ilias, Mlerdings feheint die 








Ankunft der Kelten auf diefen jungfteingeitlichen Halbinfeln im äußerften Weſten keine Hoch⸗ 


kultur im eigentlichen Sinne eingeleitet zu haben. Es Fam vielmehr zu einem gersiffen Grade 
von völkiſcher Berfehmelzung mit den Trägern einer höchſt urfprünglichen und entwickelten 
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Kultur, einer Verſchmelzung für die heute Irland das befte Beifpiel bietet (10), Die eigent- 
liche großartige Kulturentwicklung jener Epoche (1000-500 v. 3.) fand in füdlicheren Breiten 
ftatt, in Griechenland und in Italien, und rührte nur recht oberflächlich an jene atlantifchen 
Küften (11). Demgegenüber ſtrahlte gevade von hier aug in der „Nacht des Mittelalters” mit 
2000 Jahren Berfpätung und in enger Berbindung mit dem nordiſch-ſlawiſchen Heerbann 
Sermaniens und Standinavieng die „Fauftifche” Hochkultur, d. h. unfere Kultur aus, die es 
heute klar berauszuftellen und von ihrer jüdlfch-orientalifchen und griechifchrömifchen Kinder; 
krankheit zu befreien gilt. Und wie ftets bei „Fauftifchen” Menfchen mit ihrem blitzartigen 
Genlus, mit ihrem „Heldentum des Testen Augenblids”, aber auch mie ihrem Niefenausmaß 
an gutem Willen - e8 ift etwas fpät dafür angefichts aller Ungläubigen dev füdlichen Welten! 
Diefen Untergrund unferes abendländifchen Mittelalters — wenigfteng in feinen mythologi— 
ſchen Aſpekten - find wir verfucht, den „nordifch-atlantifchen Blaubensfompleg” zu nennen, 
welchen Herman Wirth in feinem Werk „Die heilige Urſchrift der Menſchheit“ unterſucht. 
Hier gefchieht ein für die vationaliftifchen Wiffenfchaftler ganz unerhörter Borgang — ben 
diejenigen überhaupt nicht zu begreifen vermögen, die unfere fauſtiſche Geiſtesheimat nicht 
mit ung gemeinfam haben, d. h. die reinen Juden und Suͤdländer — der Vorgang nämlich, 
daß eine Mythologie zum erften Male einen beſonderen Bereich für ſich herausgebildet hat, 
innerhalb deffen die Regeln und Maßſtäbe dev „objeftiven” Kritik mit einem Schlage ungültig 
geworden find und wo fich die Herren von dev vergleichenden Mythenforſchung plötzlich nicht 





mehr im Neiche Ihrer altangeflammten Textkritik, Buchſtabe für Buchftabe, wiederfinden, 


fondern erftaunlicheriveife im Neiche des Glaubens und der Religion, oder fogar noch fehlim- 
mer: in einer Atmoſphäre von bäuerlichen Sinnbildern und ganz ländlich-primitiver Frömmig⸗ 
feitt Was ift denn nun in Wirflichkeit fo Ungewöhnliches vor fich gegangen? Nun, die ratio⸗ 
naliftifche Geſchichtskritik glaubte zunächſt die verfchiedenften Glaubensſhſteme, darunter 
die chriftliche Religion, abgetan zu haben, und ſtößt nun plößlich wider Erwarten auf den 
noch unentfalteten Untergrund unferer eigenen „fauflifchen” Gefühlsauffaffung vom Ehriften- 
tum; fie gerät dabei an einen lebendigen, bei allen fraditionsgebundenen Menfchen der abend» 
ländifchen Kultur unbewußt noch in voller Entfaltung befindlichen Glauben. Hierbei ſpringt 
fie zum erften Male in faufend Stücke, weil fie e8 gewagt hatte, an bie Naffenfeele felbft 
zu vühren. Umgekehrt bilden nun ihre forgfam zufammengefuchten Stüce — eine gerechte 
Wiederholung früherer Jahrhunderte — bereits den Ausgangspunkt und Rohſtoff, deffen ſich 
der neue Blaube zur Errichtung feines eigenen Gebäudes bedient. Hier freffen wir auf den 
Naſſenmyſtizismus in Deutſchland und in ganz Mitteleuropa; auf verſchiedene noch uns 


‚ entwickelte Kerne eines abendländifchen Katholizismus in Lufitanien-Balicien, im Baslen- 


land, in. der Bretagne, in Holland und Friesland, In Litauen; endlich auf zahlreiche Erſchei⸗ 
hungen des blühenden Sektenweſens in England, Schoftland, Wales und Skandinavien. 

Ein anderer — keineswegs unmichtiger — Beitrag Herman Wirths zu unferer Erkenntnis 
der abendländifchen Vorgeſchichte ifi fein Hinweis auf ein urfprünglich gelbes?) Naffen- 
element, welches. heute infolge jahrtaufendelanger Miſchung ſtark „ausgewaſchen“ ift, und 
welches wir „finnifch” nennen möchten — die Anthropologen haben es als „mongoloid” ber 
zeichnet 12). Diefes Element iſt im allgemeinen von den Hiftorifern — einschließlich Spengler 
— überfehen worden infolge ihrer unbersußten Vorliebe für die klaſſiſchen Kulturen und ihrer 
Nachläſſigkeit in völkerkundlichen Dingen. Es handelt ſich bier um ein noch ungeklärtes Raſ⸗ 
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fenelement, deffen Spuren man zunächft nur in beflimmten Gegenden von Norwegen und in 
unferer Bretagne hat feftftellen wollen, das man jedoch mühelos in nahezu fämntlichen Ländern 
des Abendlandes finden kann, in den Gebirgstälern von Wales und Irland ſowohl wie in 
denen der Schweiz oder der oftmärfifchen Baue, oder andererfeits in den eigenartigen brauns 
haarigen Typen Frieslands oder Seelands (13). Tatſächlich ift nicht nur in dev Bretagne, 
fondern 3. 8. auch in Deuffchland jene zum düftern-magifchen neigende, verichloffene Beifteg- 
haltung - eine Erbſchaft diefer „gelben? Naffenelemente — ein entfcheidender Faktor bei der 
Herausbildung des Bolkstypus und bei deffen fehmeigendem Widerftand gegen frembdländis 
fchen "Zuzug geweſen. Liegt nicht eine Art Schamanentum in dem feindfeligen Schweigen, mit 
dern die bretsnifchen Bauern einen franzöfifchen Touriften oder Beamten zu empfangen 
Pflegen, dev ihnen von Grund auf fremd evfcheint? 
Bie den auch fei, es ift nicht zu beftreiten, daß die Fir Bolg der irifchen Sage, jene Kleinen, 
auf Fellbooten vudernden Fremden, mit den Lappen und Eskimos verwandt find, welche in 
den altnovdifchen Erzählungen Skrölings genannt werden. Man darf bei alledem nicht ver» 
geſſen, daß diefer ganze nowdatlantifche Raum fehon in älteſter Zeit durd) feine Kultuvent- 
wicklung und vor allem durch feine Schiffahrtsbeziehungen eine Einheit gebildet hat. Man 
braucht daher heute nicht mehr den isländischen Wilingern aus der Zeit um 1000 n. 3. das 
Berdienft der Entdeckung Amerikas zufprechen, um von dem Genueſer Kolumbus ganz zu 
fchweigen, Wir wiſſen aus den Sagas diefer Wilinger, daß fie aufbrachen, um ein „großes 
Stand” (Irland it mikla) weit im Weften zu fuchen, dns „Land der weißen Männer” Hvitra 
mannaland), 180 e8 bereits Ehriften geben folltel (14) Die Hiſtoriker des 19. Jahrhunderts 
erklärten dag alles für bloße fromme Legenden, wie fie es ebenfo im Fall unferer aus Britans 
nien herübergefommenen Nativnalheiligen und Einfiedlern getan haben! Diefe Herren hatten 
allerdings überfehen, daß ſämtliche Landgebiefe um den Nordpol von jeher von derfelben 
Bölfergeuppe befiedelt find, welche zwifchen den beiden Randtypen der nordifchen und der 
finnischen Raſſe einzuordnen ift: die Ainu in Japan, die Tungufen Sibivieng, die Sfandi- 
navier und Lappen, die totemanbetenden Nothäute und die mongolsiden Athapasfan-sır 
dianer (15). a 





Barum follte es nun alfo undenkbar fein, daß ein beftimmter Volksſtamm des alten Irland... 


— fagen wir. etwa die berühmte Fianna — der Naffe nach mit den helläugigen Algonquin— 
Indianern Kanadas verwandt war? Und zwar möchten wir eine ſolche Thefe der phönlziſch- 
aflantifchen Abſtammung vorziehen, die man der Slanna während des ganzen 19. Jahr: 
hunderts nachzuweifen bemüht mar und welche fich ſchließlich auf bloße Zivilifationseinflüffe 
aus dern pharaonifchen Ägypten zurückgeführt ſah. Die Manitu-Religion und die hochſtehende 
Ehrauffaffung, die hohe Achtung vor dem Ehrenwort, der Keufchheit und der Tapferkeit vor: 
dem Feinde bei den Nothäuten flimmen durchaus mit dem Bilde überein, welches wir von 
dem früheren Heidentum der Keltenvölfer haben, Das Gefühl pflegt fich überdies in folgen 
Bingen felten zu fäufchen. Mögen die Zweifler als ein Beiſpiel unter "hunderten aug der 
Geſchichte der indianifehen Abwehrkämpfe gegen die Fremden den Bericht vom Kampf der 
Cheyhen⸗Indianer bei Dull-Knife lefen; der Gedanke von einer unerwarteten Berwandtſchaft 
wird ihnen dann kelneswegs mehr Tächerlich erfcheinen. 

Aber noch ein weiteres Fragezeichen erhebt fich: ſtärker noch als im Falle der Menfchen zeigt 
ſich bei der Tier, und Pflanzenwelt eine enge Zufammengehörigteit auf der Nordhälfte der 





308 








Akten und der Neuen Welt. In diefem Zufammenhang darf vielleicht auch daran erinnert 
werden, daß die basfifche Sprache, welche in Europa das einzige Überbleibfel vorneifcher 
Sprachfamilien if, bemerkenswerte Strukturähnlichkeiten mit beſtimmten altamerifanifchen 
Dialeften, wenn nicht fogar mit dem Fapaniſchen zeigt; und zwar ebenfy große wenn nicht 
gar größere Ahnlichkeit als die zwiſchen dem Baskiſchen und beſtimmten anatoliſchen und 
kaukaſiſchen Sprachen (16). ; 

Eines fullte von allen, die fih mit vorgefchichtlichen Studien befchäftigen, niemals aus dem 
Auge verloren werden: daß nämlich die Borgefchichtswiffenfehaft in den Epochen vor der 
Zungfleinzeit und der Großfteingräber- Kultur im Grunde noch ganz in dev Urgeſchichte ſich 
befindet, im Bereich des vein phyſiſchen Wachstums des Menſchen. Es handelf ſich um jene 
Zeltabfehnitte — man nennt fie gewöhnlich ältere Steinzeit -, in denen die verfchledenen 
Menfchenvaffen noch im Begriffe ftehen, fich zu differenzieren und ficy je nach dem Ausmaß 
ihres Willens und ihrer Klugheit fehristweife von dev fie umgebenden Natur und Tierwelt 
frelzumachen. Diefes erſte Auftauchen des Menfchen gefchieht in unferen nördlichen Breiten 
in einer Zeit großer Kataftvophen und Klimaperänderungen, für die unfere Geologen eine 
ausreichende Erklärung bis heufe noch nicht zu geben wiffen: die große Eiszeit zu Beginn 
des Quartär. Bor einem gewiffen Zeitpunkt ift eg alſo müßig, die Borgefchichte allzu genau 
von der Geologie und die Geſchichte des Menfchen von der Befchichte der Länder, die ihn 
beherbergen, trennen zu wollen; es ift ingbefondere gefährlich, wenn man nicht imftande ifl, 
fi) in eine Erd» und Klimalage hineinzudenken, die von der unſrigen verſchieden, fa felbft 
ſehr verfehieden iſt. Die Erforſchung der Kulturanfänge läßt fich nun einmal nicht von dem 
Studium der Frühperisden der Exdgefchichte trennen, wie das am Beifpiel des Ovientd 3. B. 
der Geologe und Borgefchichtler FJakob de Morgan auf einleuchtende Weife dargeftellt hat. 
Die Bereifungen nun, die folange mie von einem Geheimnis umgeben waren, feheinen heute 
auf eine fehr einfache, Weife durch die Anfchauungen des deutfchen Mathematifers Alfred 
Wegener ihre Erklärung zu finden. Es handele ſich um die geniale Annahme von einer 
„abtreibung” der Kontinentalfchollen und ihrer fchrittweifen Wanderung, fowie um den Zur 
fammenbang zwifchen diefem Borgang und der fchon früher feſtgeſtellten Erdachswande— 
rung (17), Wir neigen zu der Anficht, daß hier in dev Tat der Schlüffel zu dem ganzen früheren 
geologiſchen wie völferfundlichen Nätfelfompleg liege: der Abftand zwifchen Norwegen und 
Brönland iſt nicht immer fo breit geweſen wie heute. Darüber hinaus ſind die Kontinental- 
Sollen der nördlichen Halbkugel dem Nordpol viel näher geweſen als heute, woher ihre 
Bereifung und - da fie eng aneinander gelehnt faft einen Block bildeten — der leichtere Yus- 





tauſch ihrer Menſchen, aber auch die Gemeinfamfeit von deren Lebensbehingungen zu er— 


klären iſt. 


Von hier aus erklärt ſich auch die immer noch bei uns anzutreffende Vorſtellung vom Norden 


als Urheimat, und die Anziehungskraft des Nordens auf die Phantaſie gewiſſer europäiſcher 


Voölker: wie ſollte man ohne einen ſolchen phyfislogifhen „Atavismug” ſonſt den faft myflis 


fchen Sinn für die Ausrichtung nad) Norden erklären, der ſich bei und erhalten hat und der 
doch in unferer heutigen Breitenlage eigentlich unverftändlich fein muß? Soviel ift ficher, daß 
nicht alles fo fefiftehend und unbeweglich ift auf diefer Exde, wie es ung manche Wiffen, 
ſchaftler um dev Bequemlichkeit ihrer Thefen willen glauben Laffen wollen. Gottſeidank gibt 
es noch Raum für Unerforfchtes und Unerforſchliches, ſelbſt in unferem 20. Jahrhundert, 
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; Unſere bvetonifchen Bifcher find big zum heutigen Tage dev Übung ihrer Borväter, auf dert 
Neufundlandbänfen zu fifchen, freu geblieben; ob aber die Entfernung damals diefelbe war 
wie heute, wer fann dag wiſſen? 

Die vorftehenden Ausblicke bleiben vorerft im Bereich dev Hypotheſen, fie vermögen jedoch 

beveits von einem wichtigen Entftehungsfakter des bretonifchen Volkes eine Borftellung zu 

vermitteln. Es iſt unferer Auffaffung nach ebenfo töricht, unfere vaterländifche Geſchichte erſt 
mit dev Einwanderung der Nordleute anfangen zu laffen, wie der Berfuch unferer frans 
zöſiſchen Schulbücher, fie erſt mit dev Hochzeit der Herzogin Anna von dev Bretagne mit 
einem franzöftfchen König zu beginnen. Die Seele unferes Volkes hat tiefe, taufendjährige 
Wurzeln und diefe müffen wir Tennen, wenn wir ung fennen wollen. Es wäre jedoch völlig 
verfehlt, wollten wir heute unter ung den nordiſchen Kelten von dem „Brälelten” dev Groß— 
ſteingräberzelt zu unferfcheiden verfuchen. Diefe beiden Beflandfeile — und fie find nicht 
allein - haben ſich bereits in vor- und frühgefchichtlicher Zeit eng verbunden und ſchon unfere 
ältefte Dichtung in Feltifcher Sprache hat eine Syntheſe aus diefen verfchiedenen Komponenten 
bergeftellt. Sie alle haben ihre endgültige Form und Geſtalt in der Feltifchen Beiftespaltung 
gefunden; und die völkiſchen Überlieferungen, zu denen fie geführt haben, ftellen nach Wefen 

und äußerer Form eine wundervolle Einheit dar. ö 

Laſſen wir zum Abfchluß unfere älteften Barden fprechen, denn wer hätte unferer Raſſenſee 

ſchöneren Ausdruck verlichen als fie? (18) 


* 


1. Klagelied der Alten von Beara. 


Ich bin die Alte von Beara und trug früher ſtets ein neues Kleid; jetzt aber iſt meine Not fo 
groß, daß nicht einmal ein zerfchliffenes Kleid mir geblieben ift. 
Ihr feht nad) dem Reichtum und nicht auf den Mann; damals, als wir lebten, ſahen wir zuerft 
nach den Männern. 

Meine Arme find heute knochig und dürr; früher waren fie weich und wußten wohl den Ha 
eines Körpers zu umfchmeicheln. Es gibt für mich Fein vertraufes Gefpräch mehr und fein 





® 


Lämmchen ziert mehr meine Hochzeitstafel. Mein Haar ift grau geworden und ich habe eg mit | 


einem Kopftuch zugedeckt, denn eg ift nicht ſchade drum. 

Der Stein dev Könige von Tara und Ronans Thron in Bregon ftehen lange ſchon im Sturm 
und Vetter und ihre Gräber werden ſchmucklos fein und dann zerfallen... . 

Ich weiß, was fie jeßt gerade tun: fie rudern unentwegt durch das Schilfrohr des Sees von 
Alma, und Falk ift dev Ort, wo fie fehlafen.... 

Die Flut und die zweite Welle der Ebbe, beide find über mich hinweggegangen und fo Fenne ich 
fie nun genau. 

Die Flut ſteigt nun nicht mehr bis zu meiner flillen Hütte. Obgleich mehr ale einer im Dunkeln 
ift wie ich, hat fich doch über fie alle eine Hand gelegt ... 

Glücklich ift die Infel im weite Meer, zu welcher nad) ber Ebbe die Flut wieder kommt! Ich 
aber will nicht mehr warten bis die Wellen bis zu mir heraufſteigen. 


2. Das Lied vom Wiederſehen nad dem Tode. 
Schweige, Weib, und ſprich mich nicht an! Meine Gedanken ſind nicht bei dir, meine Gedanken 
find noch in dev Schlacht von Feic. Mein blutüberſtrömter Leib Liege noch ſeitlich am Ifer- 
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bang und mein Haupt iſt noch ungewafchen, mitten unter den anderen Kriegen in wilder 
Verwirrung. 

Es ift Berblendung, ſich auf ein Wiederfehen zu verabreden, ohne daran zu denken, daß der 
Tod ung übervafchen kann; und dies Wiederfehen, das wir ung verfprochen haften, ich habe es 
div gehalten. bis in den bleichen Tod. 

Nicht ich allein hatte mich aus Leidenfchaft dahin verivrt, daß ich einem Weibe begegnen 
wollte, Aber Ich merfe div nichts vor, obſchon du es warft, für die ich mich fchlug. Traurig und 


“ jämmerlich iſt nun dies unfer letztes Wiederfehen .... 


Bon einer Lanzenfpige kam Morrigan zu ung; fie mar e8, die ung begeiftert und angefeuert 
hat. Unzählige Toten better fle nun und lacht ihr ſchauriges Lachen dazu. 

Ihre Mähne hat fie in den Naden geworfen; man braucht ein ſtarkes Herz, um ftandzuhalten 
vor ihr. Laß dich nicht vom Schrecken übermältigen, 100 fie fo nahe ift! 

Begen Morgen will ich mich von allem frennen, was menfchlich ift und dem Zug der Krieger 
folgen. Und du geh nach Haug, verweile nicht länger hier, denn die Nacht geht zu Ende. 

Zu allen Zeiten wird man ſich diefes Liedes von Fothad erinnern, und mas ich div berichtet 
babe, wird nicht in Vergeffenheit geraten, wenn du an meine Bitte denkſt .... 

Sch höre fehon den dunklen Bogelvuf, der alle die Treuen noch einmal freudig begrüßt. Meine 
Stimme, meine Beftalt gleichen einem Geſpenſt. Schmeige alfo, Weib, und ſprich mich nicht an! 


3. Wiegenlied von Diarmaid und Grainne, 


Schlaf, fehlaf ein wenig und fürchte nichts, Diarmaid, Sohn des O'Dulbhne, denn die habe 
ich meine Liebe gefchenft! Schlafe ruhig, Nachfahre der Duibhne, mein edler Diarmaid, denn 
ich wache unterdeffen bei dir, Sohn des fehönen O'Duibhne! Dein Schlaf fei ruhig und Leicht 
wie einfteng dev. Schlaf von Dedinach im Stiden, ald er Morann's Tochter freite trotz Conall 
mit dem roten Zweig! 


Dein Schlaf fei ruhig und leicht wie einfteng dev Schlaf der fchönen Binnchadh von Affaroi im 


Norden, ald er gegen den Willen von Faibhe Hartkopf das Mädchen Slaine entführt hatte. 
Dein Schlaf fei ruhig und Teiche wie einftens dev Schlaf der Galian-Tochter Aine, als fie beim 
Badelfchein mit Dubhthach von Doirinis entflohen war. 

Dein Schlaf fei ruhig und leicht wie einftens dev Schlaf der tapferen und ſtolzen Deghn, als 
er gegen den Wunſch des wilden Dichell von Duibrheann die Tochter von Binn Coinchenn 
genommen hatte. . \ 
Unfere Trennung ift wie ein Abſchied bei den Kindern aus dem gleichen Haus, die Trennung 
von Leib und Seele, du Held des leuchtenden See von Carman. ... 


Der Hirſch im Often dort geht nicht zur Ruh und höre nicht auf zu. fchreien; er hat Feine Luft 


zum Schlafen, obwohl er jegt im Amfelwälschen fteht. 

Die Hündin geht nicht zur Ruh und forget fi) um ihr kleines Kit; fie ſchläft nicht ein in’ 
ihrem Unterſchlupf. : 

Auch der Auerhahn fehläft. nicht auf dev Heide, Über deren Hügel der Wind flreicht; lockend 
klingt fein Ruf, aber er ſchläft nicht dort bei den Bächen. 

Schlaf, ſchlaf ein wenig und fürdpte nichts, Diavmald, Sohn des D'Duibhne, denn div habe 
ich meine Siebe geſchenkt! . j 

&s ergreifend find diefe alten gälifchen Befänge gewefen, daß ihre Wucht ung heute felbft 
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durch die Überfeßung hindurch zu parken weiß und ung dag gefühlsmäßig nahebringt, was 
feine Erklärung ung geben kann: die ſtolze Gewlßheit, Kelten zu fein! 

In diefen vor vielen Jahrhunderten entflandenen Gefängen ſpricht unfer Herz und unfere 
Landſchaft, ja unfere Art zu fprechen mit einer Deutlichkeit, welche ang Wunderbare grenzt 
und fiefe Sehnfucht in uns wachzurufen imftande if. Ganz plöglich erfcheine uns die Rolle 
des Keltentums vor Augen in all feiner ſtummen und nur in unferem Weftland nicht ganz 
vergeffenen Größe. Die Kelten haben ja den verfchiedenen unterworfenen Völkern und vivalis 
fievenden Sippen unferes Landes etwas von ihrer kriegeriſchen Kuhnheit, ihrer Banderfreude 
und von ihrem Stolze mitgebracht, Ihnen ift es zu danken, daß im Welten Europas zwei ganz 
junge Völker aufftehen konnten: Irland und die Bretagne, Eive und Breiz, die beide dag Ber 
wußtſein von ihrer Pflicht zu ehrerbiefiger Anhänglichkeit an die Erbſchaft ihrer Ahnen nicht 
verlieren werden. \ 

Diefe beiden Bölfer allein tragen heute noch ftolz und ftandhaft in ihrer Sprache, in ihrer 
mutigen Haltung und in ihrer Liebenswürdigkeit das Erbe des Keltentums. 















Armorica war der vom Feltifchen „Armor” (= Land am Meer) abgeleitete latelnlſche Name der heutigen Bretagne 
big zu ihrer keltiſchen Neubefiedlung im-5.-7, Jahrhundert u. 3. — (2) Bol: hierzu Louis Bougand, Les chretientes 
eeltiques. Paris 1911. Chriftopher Dawſon, Les origines de 1’Europe et de la civilisation européenne. (Trad. franc. 
©. Halphen), Paris 1934; und vor allem: Heinrich Zimmer, Über die Bedeutung des Irifhen Elementes für dle 
mittelalterliche Kultur. In: Preußifche Zahrbücher, Band 59 (1897). — (3) Bol. vor allem Anatole Se Braz, 
La legende de la Mort chez les Bretons armoricains. eßte Auftage. Paris 1928. 2 Bände, — (4) Die Mythologie 
der helönifchen Kelten ſtellt vorzüglich; dar 9. Hubert, Les Celtes, Bd. II. Paris 1932. Über die Germanen handelt 
in franzöſtſcher Sprache am eheften eine Überfeßung des Schweden T. E. Karften, Les anciens Germains. 
Paris 1931, — (5) Zum befferen Berftändnis fir das große Werk über die bretonifchen Heiligen von Albertus 
Magnus empfiehlt ſich die Arbeit von Abbe 3. Dulne, Notes sur les saints bretons. 3 Bände, Nennes 1902-1906, 
Dazu die Differtation A. Largilllere, Les saints et Porganisation chrötienne primitive dans l’Armor ique bretonne. 
Rennes 1925. — (6) Der Untergang des Abendlandes, Bd. I. Münden 1923, &. 518-520. - (7) Zur Weltgeſchichte 
des zweiten vorchriſtllchen Jahrtauſends. I. Tarteſſos und Alaſchta. (Gu: Reden und Auffäge, Münden 1938.). — 
Unter den franzöſ. Arbeiten zur Borgefehlehte fei hier verwlefen auf Zaques de Morgan: L’humanite pri orique. 
Parie 1924. — (8) Bol, hierzu die Arbeit von Gafton Noupnel, Histoire de Ja campagne frangaise. Paris 1932, — 
9) Bol, A. Beßmertny, PAtlantide. Paris 1935, und P. Le Cour, A la recherche d’un monde perdır. L’Atlantide 
et ses traditions. Paris 1931. — (10) Bol. hierzu 9. Hubert, Les Celtes. 2 Bde. Paris 1932; E. Mac Neill, 
Phases of Irish history. Dublin 1919; P. W. Joyce, A social history of ancient Ireland. LondonDublin 1903, 
2 Bde. — (11) Die im ganzen vorzügliche Arbeit von H. Hubert (Les Celtes) hat den großen Nachteil eines oft 
ſtark franzoſiſch und „laſſiſch“ gefärbten Blickpunktes. In bretonifcher Sprache liegen vor: M. Mordiern und 
Abhervẽ. Notennow diwar-benn ar Gelted koz (Bemetfungen über die alten Kelten), 12 Lieferungen 1911 big 
1922. (Anonyın), Sketla Segobrani. &t. Brieuc (3 Bde.) 1923/25, M. Mordiern, Istor ar Bed (Weltgefchichte). 
4 Bände, Breft 1930-1938. — (12) Herman Wirth: Der Aufgang der Menſchheit. Unterfuhungen zur Geſchichte 
der Religion, Symbolik und Schrift der atlantifchnordifchen Naffe. Jena 1928. — (13) Es ift bekannt, daß gewiſſe 
Küftenfkriche der Bretagne, insbefondere die ſudweſtlichen Sandzungen und die Injeln Sein und Oueſſant, in ber 
trächtlicher Anzahl einen fehr alten Bevölkerungstypus aufweifen, der In Feiner Weife an die „blonden? Eroberer 
aus dem Norden erinnert; wer weiß, ob von hler nicht eine Verbindung Hinüberführe zu den atlantifchen Mauren 
der Kanariſchen Infeln oder zu den dunkelhäutigen Seeraubern, die in dev Frühzeit Irland heimgefucht haben? 
Zedenfalls finden ſich alle diefe Völker auf der großen Strafe der Großfteingräber. — (14) Bgl, blerzu 9. Beuchat, 
Mantel d’arch&ologie americaine. Paris 1912; P. Gaffarel, Etude sur les rapports de l’Amerigıre et I’Ancien 
Continent avant Ch. Colomb. Paris 1869. - (15) Bgl. G. Montanden, Trait& d’ethnologie cyclo-culturelle. 
Paris 1934 und K. Birfet-Smith, Moeurs et coutumes des Esquimaux, Paris 1936. — (16) . hierzu Bil 
helm von Humbolöts grundlegende Unterfuchungen über die Ureinwohner Spaniens an Hand der basklſchen— 
Sprache. — (1). Bgl. Alfred Wegener, Die Entſtehung der Kontinente und Ozeane, und E. de Martonne, 
Trait€ de geographie physique. 4, Auflage. Paris 1928. — (18) Die folgenden drei Abſchnitte aus Dichtungen 
der älteren trifdpgälifhen Literatur find nad) der franzöſiſchen Faſſung des Heinen Handbuches von G. Dottin, 
Les Litteratures celtigues. Paris 1924, &. 151/154, Ins Deutfche übertingen. 



























































‚mannigfaltigen Stoffes erheblich 





Wilhelm Peßler 
Witz, Humor und Komik in der deutſchen Volkskunde 


alten wir innerhalb der deutfchen Bolkskunde Umfchau nach Lebensgebieten, die bie: 

lang nody nicht in wünſchenswertem Maße bevückfichtigt worden find, fo find dag unter 

den geiftigen Erſcheinungen Wiß und Humor und Komik, und unter den fachlichen 
Erſcheinungen die Schiffsformen. Allerdings fehlt es nicht an verheißungsvollen Anſätzen auf 
diefen beiden Gebieten (1); aber die große einheitliche Erfaffung des gefamten Beftandes an 
Belegen und ihre Durcharbeifung nach einheitlichen Gefichtspunften fteht noch aus. Für die 
wiffenfchaftlihe Behandlung der volstümlichen Schlffsformen ift nun durch die Einrichtung 
der Abteilung „Seefahrt und Volkskultur' innerhalb des Neichginftituts für Geegeltungs- 
forſchung die Grundlage gegeben, für die wiffenfchaftliche Exrfaffung des überreichen Beftandes 
an volfstümlicher Komik, vornehmlich an Wis und Humor foll im folgenden verfucht merden, 
neue Richtlinien zu geben 2). 
Bit und Humor find für die deutſche Volkskunde der Gegenwart aus zwei Gründen ganz 
befonders beachtenswerte Lebenggebiete, einmal well augenblicklich dev Ernft des europäifchen 
Entſcheidungslampfes dle Gemüter gefangenhält und, ihm gegenüber die im deuffchen Volks— 
tum veranferte germanifche Heiterkeit dev Lebensauffaflung um fo mehr, nicht nur praktiſch, 
fordern auch miffenfchaftlich ans Licht geftellt werden muß, zum andern weil die von der 
neuzeitlichen Volkskunde als Grundlage des Volkslebens und Volkswirkens betonte Ger 
meinfchaft in befonders hohem Grade gerade auch für Wis und Humor und Komik den 


beſten Lebensboden abgibt. Mit Hecht fingt Simon Dach: 


„Was kann die Freude machen, 
Die Einſamkeit verhehlt? 

Das gibt ein doppelt Lachen, 

Bas Freunden wird erzählt!” 


Hinzu kommt noch, daß die Träger des Volksgutes, die bei der neuzeitlichen Vollskunde im 
Bordergrunde der Betrachtung ftehen, in diefem Falle die Schöpfer und Verbveiter echter 
Volksfröhlichkeit, auch ihverfeits gerade aus dev Gemeinſamkeit des Lebens, Arbeitens und 
Genießeng zu immer erneuter Schöpfung und Wirkung angeregt werben. 

Das Weſen des Witzes zu ergründen, haben ſich feit Tangem Angehörige des europäifchen 


‚ Kulturkveifes vedlich bemüht, Der Löſung diefer ebenfo ſchwierigen wie reizvollen Aufgabe 


wird man nun, fo hoffen wir, durch planmäßige Sammlung und Sichtung deg wertvollen und 
näher kommen. Auf zwei Hauptpunfte aber ſel jetzt fchon 
die Aufmerkfamteit gelenkt, nämlich erſtens auf die ſprachlich-⸗künſtleriſchen Ausdrucksmittel 
und zweiteng auf die ſeeliſche Wirkung des Witzes. Eine von mir vorgefchlagene, allerdings bis 
jeßt noch unzureichende, Begriffsbeftimmung des Wißes lautet folgendermaßen: der Wiß ift 
eine ſprachlich⸗geiſtige Srfcheinung, eine Kurzerzählung, deren Inhalt am allerletzten Schluß 
durch die „Spite” plöglichen Lach⸗Ausbruch erzwingt; die „Spige” ift dag blisfehnelle Er— 
faſſen eines überraſchend einfretenden unvermuteten neuen, aber durch den Berlauf der Kurz 
erzählung vorbereiteten und völlig begründeten Zuſammenhangs zweier an ſich nicht zuſam⸗ 
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mengehöriger, fondern im Gegenſatz flehender Erfcheinungen, der Immer Fomifch wirkt, Am 
Hlarften ift diefe Sachlage beim Wortwiß, deffen Wirkung auf der Doppelbedeutung eines 
Wortes beruht. Hierbei ift die eine der beiden Bedeutungen von vornherein Klar, die andere 
ſpringt als Bolge des Inhalts der Kurzerzählung oder eines Teiles devfelben plöglich in dieſes 
Wort hinein, das nun vom Hörer mit vollftem Recht fo oder fo aufgefaßt werden kann, da 
beide Bedeutungen begründet find. Auf diefe Weife gewinnt der Hörer völlige Sreiheit und 
Wahlwillkur in bezug auf die beiden Bedeutungen, die im Heinften Punkte, dem Worte, uns 
lösbar verbunden find; das gibt dem Hörer, im Begenfaß zu dev fonft im Leben unbedingt 
notwendigen Eindeutigkeit jedes Wortes, ein fonft nicht in fo ſtarkem Maße vorhandenes 
Freiheits⸗ und Herrſchaftsbewußtſein, fo daß höchftes Luftempfinden, dag fih nun im Lachen 
auslöft, die Folge if. Mit Necht hat man geäußert: „Der Wis if} ein vein geiftiges Ge⸗ 
fehehen in der Seele des Zubörers.” Infofern trifft der alte Zeig den Nagel auf den Kopf, 
wenn er ſagt: „Der Wis If das Niefen des Berftandes.”. Über die Ausdrucksmittel des 
Sprachlich⸗Komiſchen im allgemeinen fei nur noch hinzugefügt, daß diefe in fich fteigernder 
Reihe vom Laut über die Silbe zum Wort führen, daß aber Sinn und Bedeutung dabei 
immer die geiftige Führung haben. 

Die volfstundliche Bedeutung des Wiges — dag fei gleich hier vorweg geſagt - iſt doppelter 
Art. Zunächft in praftifcher Hinficht: Es ſpielt der Wit innerhalb dev Gemeinſchaft deutſcher 
Menfchen eine ganz ungeheure Rolle alg eines dev bejten Unterhaltungsmittel. Sodann in 
wiffenfchaftlicher Hinfiht: Der Wis iſt ein Kennzeichen der Menſchenart, infofern ev nach 
Inhalt oder Form einem beftimmten Berufskreiſe, Kulturabſchnitt, Volksſtamm oder Volt 
entfpricht; in diefer Hinficht kann faft jeder Wits volfetundlich ausgewertet werden. 

Weitere Klarheit über das Wefen des Witzes gewinnen wir, wenn wir darangehen, ihn gegeit 
Nachbargebiete abzugrenzen. Mit ihm gehören die Anekdote und dev Schwank zu den Kurz 
erzählungen, Die Anekdote ift eine Kurzgeſchichte, die in knappſter Form einen bedeutenden 
Menfchen oder eine bedeutende Tatfache der Gefchichte dem Verſtändnis und dev Anteilnahme 
des Zuhörers näherbringt, indem die fonflige Unnahbarkeit der Perfünlichkeit oder die Fremd⸗ 
heit des Ereigniſſes durch Betonung des allgemein Menſchlichen gemildert oder gar aufgehoben 
wird, wobei aber die wahre Größe in ihrem Weſenskern um fo heller erſtrahlt. Im Gegenſatz 
hierzu ift dev Schwank eine Kurzerzählung, die in immerhin behaglicher Breite allgemein 
menſchliche Schwächen oder Unvollfommenheiten in fomifcher Form fo vorführt, daß ein ge 
mittliches Schmunzeln des Hörers erreicht wird, deffen fehroff ablehnende Haltung ſich nun in 
milde Duldung wandelt. Es mag hier erlaubt fein, zur Klärung dev Stellung des Witzes 
innerhalb des großen Reiches des Lächerlichen auch einmal einen Blick auf eine außenflehende 
Erfcheinung wie etwa das Volksmärchen zu werfen, deffen Wefen ſich befriedigend beftimmen 





ließ, wie Madenfen dies getan hat. „Volksmärchen, dag ift eine Kunfteinheit von Form, 


Inhalt und Lebensbedingtheit; die mündliche Überlieferung vegelt weitgehend die Form, den 
Inhalt; aber auc die foziale Stellung des Erzählers prägt entſcheidend die Inhaltsgeſtaltung 
mit.” Allerdings bat auch das deutſche Märchen Übergänge zu Nachbargebieten („Seine Be— 
ziehungen zum Schwank find inniger als die des ruſſiſchen Volksmärchens, das ſchärfer zwir 
ſchen ernſtem Märchen und Witzgeſchichte fcheide”), und verfchiedene Auffaffung des Erzäh- 
lers zum Inhalt („im Schwankmärchen wird dag Wunderbare belächelt, im Lügenmärchen 
wird das Wunderbare verulkt”), aber die Mannigfaltigkeit des Lächerlichen ift weit größer 
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Abbiloung 1. Komiſche Zierplaftit in Kloſter Ebstorf bei Ulzen. Eule und Kippenträger am Bottich. Aufnahme 
Provinzialfonfervator Hannover 


und die Grenzen der inneren Gliederung und dev äußeren Umfehließung find bei ihm viel 
fließender als beim Märchen. 

Iſt die Begriffgbeftimmung des Lächerlichen, des Komifchen, des Humors und des Witzes 
an ſich ſchon nicht Leicht, fo ift es noch fehmieriger, Boltswig und Volkshumor und Volkskomik 
innerhalb des Witzigen, Humsriftifchen und Komifchen abzugrenzen. Gewiß it es höchſt ber 
zeichnend für einen Menfchen, einen geoßen Volksſtamm und ein ganzes Bolt, was von ihm 
als lächerlich empfunden wird; aber diefe Empfindung für das Lächerliche läßt ſich in ihrer 
Art innerhalb der Gliederung des Volkes ſehr ſchwer abgrenzen; die Schwierigkeit. ift um fo 
größer, wenn wir bedenfen, daß es die Aufgabe der Volkskunde ift und bleibt, dad Typiſche 
und Algemeingültige herauszufinden. Nun überfchneiden fidy in dev Bevölferung ja immer 
die ſenkrechte Gliederung nach Berufen und die waagerechte Sliederung nach Stämmen. Go 
findet man bei genaueren Zufehen, daß manche Wite und manches Lächerliche dev Aug: 
druck beftimmter Berufe einerfeits und befiimmter Volksſtämme andererfeitd find; immer 
aber kommt es auf die wurzelechte Denfart und die Eigenart an, die im Wisigen, Komifchen 
und Lächerlichen fich ausdrüden. Diefe innere Haltung des Menfchen braucht nun nicht durch» 
aus nad) Stand. und Landfchaft genau gegliedert zu fein, damit dag von ihr ale lächerlich 
Empfundene volksmäßig ift. Es gehört alfo nicht zur Bolfsmäßigfeit des Lächerlichen und 
Komifchen, daß es unbedingt auf einen Beruf oder einen Bezirk beſchränkt iſt. Noch viel 
mehr als in dem Verhältnis zwiſchen Kunftlied und Bolfglied, von hoher Kunft und Volks— 
kunſt ift in dev Beziehung des Witzigen und Komifchen der verfchledenen Bevölkerung: 
gruppen ein fließender Übergang. Das ohnehin Volksmäßige wird aber ftcherlich meiftens 
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um fo flärfer zur Geltung gebracht und empfunden, je mehr es der Eigenart von Tätigkeit und 
Beruf und namentlich von Ort und Sandfchaft, Stamm und Bolf zum Ausdrud verhilft. Dies 
Tann. aber ſowohl durch den Inhalt wie auch durch die Form und fehließlich durch beide gleich⸗ 
zeitig geſchehen. Auch bier ſucht die Kunde von der volksmäßigen Komik den Volksmenſchen 
als Träger. Dabei kommt es nicht auf die Art des Inhalts und die Hochwertigkeit der Fünft- 
lerifchen Leiftung an. Mit Recht jagt Albrecht Keller ) in feiner Volksphyſiologie über die 
Schwaben in der Gefihichte des Volkshumors: „So manches Witzwort, das unter der breiten 
Einde zum erſtenmal lachend von Mund zu Mund hüpfte, verrät fo feine Auffaffung, jo viel 
Gemüt, wie wir's in unferen fchönften Sagen und Märchen nicht veizender finden. Manch 
bübfehe Erzählung mag fich aus einem derartigen Scherze entwickelt haben; fo ift ja wohl die 
Befchichte von den Sieben Schwaben entftanden, über die unfere Kinder Tränen Iachen. 
Und auch die kurzen Neckereien, felbft einzelne Spisnamen find Spiegelbilder der einfachen 
Bolfsfeele .. .. Wenn nur die Lachluft befriedigt werden kann. Wählevifch iſt das Volk nicht, 
folange die Späße, die man ihm auftifcht; aus der eigenen Welt genommen find.” 
Eingedenk der warnenden Fefiftellung Goethes, daß die. Deutſchen in Befahr find, über allem 
ſchwer zu werden, wollen wir nun die Beifpiele des Witzigen und Komifchen felbft fprechen 
laffen, Den Anfang follen die Marterln machen, wie fie 3. B. Ludwig von Hörmann (4) 
auf feinen Tiroler Heimatfahrten in den beiden legten Fahrzehnten des 19, Jahrhunderts zu 
ſammengetragen hat. Hier kommt nicht nur Boltstümlichkeit, fondern auch oft genug — dem 
Ernſt des Todes zum Trotz — unfreimilliger Humor zur Geltung. 
„Er farb zum größten Leidweſen feiner Gemeinde eines ſeligen Todes.” (Grabſtein des 
Pfarrers in Kematen.) 
„Hier liegt mein Weib, Gott ſel's gedankt, 
Bis in dag Brab hat fie gezanft, 
Lauf, lieber Leſer, fehnell von hier, 
Sonft fteht fie auf und zanft mit dir.” (Dorf Tirol 1788.) 
„Durch einen Ochſenſtoß 
Kam ich in deg Himmels Schoß. 
Mußt ich auch gleidy erblaffen 
Und Weib und Kind verlaffen, 
Kam ich doch zur ewigen Ruh' R 
Durch dich, du Nindvieh du.” (Am Wege nach Salthaus, Paffeier.) 
Bon anderen Grabſchriften feien zwei Belege angeführt, dev eine aus dem oberdeuffchen 
Süden, der andere aus dem niederdeutſchen Norden. 
„Der Mann hat neunzig Jahr gelebt „Hier rauhet Johann Merkel. 
Und ſcharrte manchen ein; In ſiner Fügde was he en Ferkel, 
Ber andern eine Grube gräbt, Sn fin Sller was he en Swin; 
Fällt endlich ſelbſt hinein,” Bat mag be nu woll fin?” 
Ein feiner Humor ſpricht aus den Worten, die am Eingang eines alten Kirchhofs in Olden- 
burg flehen: „O ewich is jo Tank.” 5) 
Alle Infcheiften bringen, da Kürze die Seele des Wißes ift, durch die Kürze der Form, Die 
fie erhalten haben, Steigerung der Spannung und damit der Wirfung des Komifchen. Hinzu 
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Abb. 2. Steinfigur eines Zwerges, 
ehemaliger fürftäbtlicher Hofnarr. 
Aufn. Heimatmuſeum Kempten. 


kommt, wie wir gefehen haben, bei den Grabſchriften als befondere Art der Steigerung der 
Gegenſatz zwiſchen dem beabfichtigten Exnft und dem gegebenen Spaß, Bel anderen In 
Schriften genügt oft ſchon der beabfichtigte Spaß, um die Wirkung des Komifchen ganz oder 
teilmeife zu erreichen. Halten wir unter den Hausinfchriften Umſchau, fo finden wir auch 
foldye, die fih gegen den Wanderer, der das Gebäude gaffend anflaunt, wenden: 

„Ich Aff' ſteh' und. gaff', 

Und weil ich gaff' und ſteh', 

So könnt' ich weitergeh'.“ (Schwarzwald.) 
Reiche Gäſte find willkommen, armſelige aber unerwünſcht: 

„Lieber Gaſt, komm geſchwind herein, 

Haſt du Geld, hab' ich guten Wein, 

Haft du keins, kannſt du drüben einkehren, 

Dort ift der Brunnen mit zwei Röhren.” Pfalz) (6) 
Auch im Innern de Hauſes gewinnt die Spruchweisheit heitere Art in Inhalt oder Form. 
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den eifernen Kaftenödfen zu 80-150 Stüd eine Ofenwand bilden, allerlei fpöttifche: 


„Ein Weib, das nicht fehlt, 

Ein Hund, der nicht billt, 

Eine Kate, die nicht mauft, 

Die. find nichts nuß im Haus.” 
Sehr bekannt find aus allen deutfchen Landesteilen die Infchriften auf dev Töpferware. So 
lefen wir auf alten Steinguttellern folgenden Spruch: 

„Meine Frau heißt Lifebet, 

Ich wollt, daß fie ein anderer hätt!” 
Bor dem Diebftahl eines Buches warnt folgendes Iateinifch-deutfche Mifchlied, das auf: der 
inneren Seite eines Buchdedelg fteht: 3 

„sic Liber eft mein, 

Ideo nomen meum feripfi drein. 

Sl vis hunc librum ſtehlen, 

Pendebis an der Kehlen; 

Tune veniunt die Naben 

Et volunt tibi oculos ausgraben. 

Zune clamabis Ach, ach, ach! 

Ubique fibi recte gefchach.” 
Boshafte Warnung fpricht aus einer Strophe, die im Lübecker Rathaus einen Raum ſchmückt, 
in dem die Junker ihr Hochzeitsmahl zu halten pflegten: 

„Mannich man lude ſynghet 

Wen man de Brudt em bringhet; 

Wiſte he war man em brachte 

Dat he veel leever weenen mochte. 

Mancher Mann laut finget, 

Wenn man die Braut ihm bringet, 

Wüte er, was man von ihm brächte, 

Biel Tieber er weinen möchte.) 
Bolkstümliche Komik bringt auch dns Volkslied, befonders in dev Kurzform des Schnader- 
hüpfels, das, wie Grasberger meint, des Bauern Liebeslied und Humoreske, Spruchmeispeit 
und Spiels und Kampfaufforderung ift. 

„Bag nußt div a Cheaſen, 

Wenn’ft nit damit fahrſt, - 

Was tuaft mit dem Geld, Narı, 

Benn’ft alleweil fpaeft?” 
Bertvolles Witzgut bergen auch die Redensarten, in denen Edmund Höfer (8) „eine Charak⸗ 
teriſtik deg deutſchen Volksgeiſtes, die einzigartig ift, ... eine derbfriſche, kernhafte Daſeins⸗ 
bejahung” findet, und die Sprichwörter, beide durch ihre Kürze zur ſcharfen Herausarbeitung 
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So exfcheinen unter den ſchwäbiſchen Ofenwandfprüchen (7) auf den Tontafeln, die hinter‘ 







































von Gegenfägen wohl geeignet. Für niederdeutfche Volksart bezeichnend find die Gegenüber: 
ftellungen einer Lebengregel und einer mit ihr in Widerfpruch und in Einklang flehenden 
Handlung in vielen plattdeutfchen Sprichwörtern. 

„Man mot alleng leern, ſäd de Jung, do ſmeer he fid Budder up den Pankoken.“ 

„Ik heww mi tor Ruhe fette, ſa Hang, do mör he Brefdräger worden.” (9) 

An Inhalt veichhaltiger, an Form ungleichmäßiger als Redensart und Sprichwort ift der 
Schwank. Es genügt, diefen hler kurz zu ſtreifen, da über fein Weſen und Werden hinreichend 
viele gute und kluge Beröffentlichungen vorliegen, ſowohl in Literaturgeſchichten wie in 
Sammelausgaben. Nachſchlagewerke zum ſchöngeiſtigen Schrifttum mit ausführlichen Quel— 
lenangaben belehren folgendermaßen darüber. „Schwank, im ſpäten Mittelalter und beſon— 
ders 16. Fahrhundert, ſcherzhafte Erzählung oder poſſenhafte kurze Komödie, volkstümlich, 
oft ſehr derb, mitunter ſogar zotenhaft, in dev Mehrzahl zu ſog. Schwankbüchern zuſammen— 
gefaßt (z. B. Paulis Schimpf und Ernſt, das Volksbuch von den Lalenbürgern, Hans Sach— 
ſens Baftnachtsfpiele”. (10). Ferner „Schwank (dramatiſcher) ſiehe Luſtſpiel. Schwank (epiſcher) 
$1 Scherzhafte, luſtige Erzählung, gerelmt und in Proſa, bald aneldotiſch kurz, bald novellen⸗ 
haft ausgeſponnen; im Ton häufig derb, gern ins Obſzöne gleitend, von oft lehrhafter Ten- 
denz” (11). Als Beifpiel genüge ein Beleg aug der 1519 im Manuffript vollendeten Samm- 
lung „Schimpf und Ernft” des elfäflifchen Branzisfaners Johannes Pauli (12), der nach 
moralifchen Begriffen (Trägheit, Geiz, Wahrheit) und nach Ständen (Lrteilsfprecher, Wirte, 
Pfaffen) einseilt, aber die Vorführung in bunteftem Wechfel bringt. Spaßig wie dev Titel 
„Schimpf und Ernft heifet dad Buch mit Namen, durchlaufft e8 der Welt Handlung mit. 
ernftlichen und kurtzwelligen Exemplen, Parabolen und Hyftovien, nützlich und gut zu Befle- 
rung der Menſchen“ ift auch fein Inhalt z.B. Nr. 614: „Dem Thüringer gab man 25 Streich. 
Uf einmal kam ein Buer, der bracht gar hübfch Biren in einer Blaten, die wolf ev einem - 
Herren fehenden; war ber Her aß diefelben Biven gern, Der Portner wolt in nit ynlaffen, 
er wolf dan im das Halb geben, das im gefchenft würd. Ex ſagt es im zu. Und da er für den 
Herren Fam, da ward ev wol empfangen. Dev Her fprady: ‚Gut Befel, was fol ich dir ſchenken? 
Er antwurt und ſprach: ‚50 Streich uff mein Nucen. Der Her fprach: ‚Warumb?’ Da fagt 
im der Buer, wie es im ergangen was. Alfo hieß man den Portner kumen und gab im 25 
guter Streich; aber dem andern thet man nie we.” ; 
Mit den Schwänken find die Wise bisweilen inhaltlich durch die Gleichheit des Motivs und 
erzählungsmäßig durch unmittelbare Einſtreuung verbunden. Die Form ift aber viel firaffer, 
die fomifche Wirkung viel ſtärker. Bor allem if die Erforfchung des Wefentlichen bier viel 
ſchwieriger. Die Fotſchung darf aber nicht einfeifig vorgehen, fondern follte den vorliegenden 
Stoff der Komik insgefamt unferfuchen, um dann dem Witz, dem Schwank, dem Ulk uſw. 
jedem fein Eigenes zu geben. Die Scherzforfchung hat ihren veichen &toff nun nad) dem 
Berhältnig des Scheraftoffes zu Einzelperfönlichkeit und Volksgruppe, ferner zu Ort und Zeit 
zu unterfuchen. j 
Was Scherz und. Einzelperfönlichfeit betrifft, fo find die hier beftehenden engen Beziehungen 
von zweierlei Art. Entweder if die Perfon der Gegenftand und Inhalt von Wis und Komik, 
die von Ihe handeln, oder fie wird der Träger des Wißes, der von Ihr erzählt wird. Ein 
Beifpiel fin erſteres: Ein Ortsvorſteher erhält vom Negierungs-Präfidenten die fehriftliche 
Anfrage: „Sind dev Karl Meyer und dev Karl Hand Meyer, die beide in Ihrem Orte wohnen 
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Abbildung 3. Grabftein von Dr, 
Eiſenbart In Hn- Münden an der 
Agidienkleche. Aufn. Bildarchiv. . 
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follen, iventifch?” Nach längerer Überlegung ſchreibt dev Befragte: „Dev Karl Meyer Ift nicht 
identifch, aber der Karl-Hans Meyer, der ift identiſch, dev fteht auf dev Säuferlifte.” Gegen 
fland des Witzes iſt auch Eulenfpiegel, dev als urkeäftige Geftalt niederfächfifch-oftfälifcher 
Volksart aber auch viele zu feinem Wefen paffende Spaßigfeiten auf ſich gezogen hat. Sein 
Name ift nach Lappenberg „vermutlich einer größeren Menge von Meffchen in deutſchen 
und welſchen Landen befannt geworden, als derjenige der berühmteften Herven der politifchen 
Geſchichte“. Die Hauptquelle unferer Kenntnis von Eufenfpiegel ift das Bolksbuch von Eulen- 
fpiegel, das 1515 zuerft gedruckt wurde. In Eulenfpiegel fieht Noloff einen bezeichnenden 
Vertreter des Menſchenſchlages in Oſtfalen, „mo das ſchwere Sachſen- und Cheruskerblut 
durch einen Heinen mitteldeutſchen Einſchlag etwas flüffiger, etwas ſpritziger ift. (13) 
AS Träger des Scherzes erwirbt der Erfinder, Erzähler und Sammler desfelben ſich nicht 
geringe Verdienſte. As Erfinder ftehen ‚die beiden Niederdeutſchen Wilhelm Buſch und 
Lügen-Münchhaufen im Vordergrunde. Wilhelm Bufch verbindet in genialer Weife das Scherz 
bafte des Wortes mit jenem deg Bildes, getragen dabei von fieffter Natur und Menſchen⸗ 
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ſpaßigen wie geiſtig hochftehenden Erzählungen war Münchhauſens Park am Waldrande 





















Abbildung 4. „Rlevenfoser” aus ber 
Mühle zu Scheidt bei Saarbrüden. } 
Aufn. Bildarchiv Mufenm Saar | 
beiden. 





fenntnig, die ihn zum Philofophen macht (14. Die Erzählungen des „Lügen Münbaufen” 
fußen auf. Ereigniffen aus feinem Kriegsleben, könnten aber ald „Borfpiegelung falfcher 
Zatfachen” bezeichnet werden; denn es find Scherzgefchichten, deren Inhalt unmöglich if, aber 
durch die geiſtvolle Art dev Darftellung völlig möglich erfcheint 15). Als Stätte diefer ebenfo 


zu Bodenwerder im Wefertal mit dem Kreife froher Weinzerher ein Ausgangspunkt Föftlichfter 
Heiterkeit. und Geſelligkeit. Lügengefdjichten find im allgemeinen Gemeinſchaftsſchöpfungen; 
fie „werden nicht einzeln erzählt, fondern gebündelt; fie gedeihen nur in Familien, Man ſitzt 
zuſammen. Einer fängt mit dev Flunkerei an, der nächſte will ihn übertrumpfen; und ſchon iſt 
die beſte Lügenbeutelei im Gange“ 16). So helfen die Zuhörer felbft mit und fo-ift bie 
gemeinſchaftliche Arbeit höchſt erfolgreich. Manche bleiben dann Bewahrer des wertvollen 
Stoffes und fragen allerlei zuſammen. So wird aus dem Erzähler und dem Zuhörer ber 
Sammler. Ein Beifpiel ift aug der alten Zeit die Sammlung „Schimpf und Ernſt' von ge 
hannes Pauli; aus der neueren Zeit und der Gegenwart Tiegen viele Witzſammlungen vor. 
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Abbildung 5. Münchhaufens Gartenhaus in Bodenwerder. Außeres mit Bergwald und Treppe von vorn gefehen. 
Aufnahme Bildarchiv Bolkstumsmufeum Hannover r 


Wie dev Einzelmenfch im Witz, fei es als Objet oder als Subjekt, als Gegenftand oder als 
Träger des Spaßigen, erft im Rahmen der Gemeinfchaft zu einer durch Widerhall gefteiger, 
gen Wirkung gelangt, fo ift dieg bei dem Verhältnis von Scherz und Bolksgruppe in noch 
höherem Maße der Ball. Auch hier treten wieder die beiden Möglichfeiten auf, die Volksgruppe 
als Inhalt des Scherzes, 3. B. indem Wie Über ganze Berufe (Schule, Wehrmacht uf.) 
gemacht werden ober die Volksgruppe der Träger des Witzes iſt, indem Handwerker, Stu 
denten uſw. innerhalb ihrer Berufsgruppe nach Inhalt und Form beſtimmte Scherze in Lim: 
lauf haben. Wenn im evfteren Falle dev ganze Stand meift durch einen bezeichnenden Ber: 
freter ſogar duch den Namen mit einer befannten, befonders typiſchen Einzelperfönlichkeit 
verfnüpft wird — wie z. B. die Kathederblüten mit dem Gothaer Profeffor Galetti -, ſo 
gehören diefe Scherze doch mehr zu den Standeswitzen als zu den Perfonenmwißen. Wag die 
Beteiligung der einzelnen Berufe an dem Witzgute anbelangt, ſo find die Wehrmachtwitze 
und geſchichten beſonders zahlreich. Hier treten zu ereffficheren Wisen humorvolle Erzähluns 
gen, humor⸗voll, infofern fie wirklich von einem alles überwindenden Humor als fieghafter" 
Lebensauffaffung getragen werden, die mit Wilhelm Buſch fagt: „Humor ift, wenn man 
trotzdem lacht“. Als Beifpiel feien nur zwei Sammlungen genannt. Aus der großen Bers 
gangenheit: ‚Mit zwei Zentnern duch den Weltkrieg’ (17), aus der größeren Gegenwart: 
‚Soldat Wuppy, Heitere Erlebniffe eines Landfers’ (18). Auch für „Technik und Humar” gibt 
es Zufammenftellungen (19. Als die erſten elektrifchen Oberleitungswagen in Berlin fuhren, 
beflagte fi Müller: „So 'ne Straßenbahn if doch als Verkehrsmittel unpraktiſch; wenn dev 
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Abbildung 6. Mügenfchachtel im Bolkstumsmuſeum Hannover. Inschrift: „Was mars das ung enfälctt gemacht, 
ein altes Welb In junger Tracht.” Aufnahme Bildarchiv Volkstumsmuſeum Hannover 


Draht zu Ende if, kann fe nich mehr weiter”; aber Schultze tröſtete: „Menſch, det jeht und 
doch alle fo”. Die Forſchung hat zu ermifteln, ob und in welchen Maße Wite der Berufs 
gruppen in Inhalt, Form und Ton befondere Ausprägung haben, Darüber hinaus befist 
Algemeingeltung der Druckfehler (20), der tiefgefühlten Dank zum Ausdruck bringen und . 
den Knorprinzen eine ihm zu Ehren feftlich geſchmückte Stadt befuchen läßt, der dann bei 
der Berichtigung. als Kornprinz erfcheint. 

Die Verſchiedenheit ded Scherzes nach Stamm und Volk hat immer wieder die Aufmerkfam- 
feit auf ſich gezogen. „Eg gibt fo viele Humore, als es ſeeliſch erfüllte Näume gibt”, ſagt Wil« 
beim Pinder (21), der den Humor als an Charakter, Blut und Raum gebunden erkannt hat 
und aktiven altbayrifchen, paffivifchen fächfifchen, objektiven Berliner und lebenmeiſternden Kol⸗ 
ner Humor einander gegenüberſtellt. So kann Peter Poddel (22) den Humor der deutſchen 
Stämme in mundartlichen Beiſpielen darlegen und Herbert Schöffler 23) den Witz der deut— 
ſchen Stämme mit 150 Beifpielen aus vielen Bauen belegen. So kann Siegfried Kadner (29 
fogar Naffe und Humor mit Erfolg in Beziehung zueinander bringen. Auf diefe Weife wird 
der große Rahmen gewonnen, innerhalb deffen dann. die Komik dev einzelnen Boltsfchläge, 
3. B. dev Appenzeller (25), vichtig betrachtet und beurteilt werden Fan. „Schlagfertig, geiſtes⸗ 
gegenwärtig, rückſichtslos und verletzend: fo tritt ung vor 500 Jahren der erfte Appenzeller 
Witzling, leider ohne Namen, entgegen.” Unter den ſtammesmäßig gebundenen Scherzbüchern 
ift wohl jeneg von den Sieben Schwaben (26) am befannteften. 

Die Betrachtung dev Stämme und Völker Teitet zu dev ihrer Wohnſitze, dev Sandfehaften und 
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Abbildung 7. „Die Schulftunde”. Zeichnung von Hafenktever. Aufnahme Heimatmufeum Zeulentoda 






Länder, über. Witz und Geographie find durch mancherlei Beziehungen verbunden. Zunächſt ift 
der Lebensraum von Einfluß auf die Art der Luftigfeit, wie — unabhängig vom Stammes- 
tum — ein Bergleich der Apenländer und ber Waterfante in bezug auf Scherz und Komik 
zu lehren ſcheint. Eine Unterfuchung hierüber würde eine Aufgabe der Geopſychologie ſein. 
Mit einzelnen Ortſchaften verknüpfen ſich Witze entweder mehr äußerlich, indem irgend eine 
komiſche Tatſache oder ein heiteres gefchichtliches Ereignis mit dem Orte verbunden ift, oder 
mehr innerlich, indem der Ort durch feine Bevölkerungsart oder durch Beſonderheiten feines 
j Ausſehens Anlaß zu beſtimmten Scherzen oder Spöttereien gibt. Zu der letzten Gruppe ge 
hören ſchon manche Ortswitze (27), vor allem aber die Ulkorte wie Schilda (28) und Pulsnit 
in Sachfen, Polkwitz in Schlefien, Teteron in Mecklenburg, Schöppenftedt und Buxtehude in 
Nieberfachfen, Schwarzenborn in Heften, Ladenburg im Pfälzerland, Garburg im Elfaß, 
Ganslofen und Trippstrill in Schwaben, Schrobenhaufen und FZünfingen in Bayern, Beckum 
in Weftfalen. So ift viel Stoff zur Überfchau über die Witzgeographie vorhanden, für deren 
kartographiſche Zufammenfaffung bereits ein Verſuch vorliege in dev „Landfarte des deut 
ſchen Humorsꝰ (29). Weiter gehört hierher auch dag’ Wandern von Witzen und ihrer Einzel 
mofive, wie es feit Jahrhunderten beflimmt, vielleicht ſogar feit Jahrtauſenden im ange ifl; 
ein befanntes Beifpiel dafür iſt die Ubertragung der Übertölpelung des gemiffenlofen Ablaß— 
predigers aus der Lombardei nach der Mark Brandenburg. Schließlich, ift auch der Beziehung 
zwiſchen Wort und Wortgeographie zu gedenken, infofern dag Berftändnis für jeden Wis 
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Abbildung 8. Das Zifferblatt der 
Zalpicher Ratsherren Im Saale dev 
Ratsherren und Schöffen, Auf dem 
Arm des Zifferblattes ſteht „Eyn 
ur eur Fall all”, d. h. Ein Uhr, 
Euer Reden foll zu Ende fein, 










unmittelbar vom Berftändnig für die Bedeutung der in Ihm vorfommenden Wörter abhängt. 
Die Beziehungen zwifchen Wis und Zeit erſchöpfen fich keineswegs darin, daß der Wit ber 
befte Zeitvertreiber ift; fie find zahlreich genug. Zunächſt ift das Alter des Witzes wichtig: 
Die Entfiehung des Wise! ald Ganzes und auch in den einzelnen Motiven if zeitlich ger 
bunden, ebenfo auch feine Entwicklung und fein Berblühen im Lauf der Zeit. Schließlich find 
auch Inhalt und Form des Komifchen wie nach Völkern, fo auch nach Beitabft nitten ders 
fchieden. 
Nicht nur in der Sprachkomik, fondern auch in dev Bildkomik hat Deutfchland Treffliches 
geleiftet. Sehe volfstümlich find ‚die Plaſtiken des Mittelalters in Stein und Holz 30). 
Komifchen Inhalt haben auch die Terrakotten von Zizenhaufen, die das Volksleben in halb- 
erhabener Prägung des Tons vorführen 81. Fachwerkhäuſer find nicht felten mit fpaßigen 
Schnitzereien geſchmückt. Im weſtfäliſchen Münſter hält dag „Unikuntenhaus” am Ludgeri- 
platz durch 32 in Stein gehauene Köpfe am Erdgeſchoß die Erinnerung an manches Unikum 
der Stadt wach, Was Wilhelm Bufch, Oberländer und Spigiveg für die geiftvolle Erfaffung 
der Komik im Bild bedeuten, ift befannt genug; auch Ludwig Nichter (32) bringt einige Ber 
meife dev Heiterkeit germaniſcher Sehensauffaffung. 








(1 Bon dem Schrifttum fei nur das allerwictigfte genannt. Walter Vogel, Abſchnitt Schiff In Hoops, Real 
lexikon der germatifchen Altertumsfunde 36, IV (Straßburg 1918-19), Gelte 94 und Schiffsarten ebenda Selle 
117. Hans Szymanffi, Die Segelſchiffe dev deutſchen Kleinſchiffahrt Pfingftbläster des Hanſiſchen Geſchlchts- 
vereing, Lubect 1929), B. Hagedorn, Die Entwidlung der michtlgften Schiffetypen (Geröffentlichungen des 
Bereiig für hamburgiſche Gefchichte, I Hamburg 1913). E. van Konijnenburg, Der Schiffbau feit feiner Entſtehung, 
3 Bände (Brüfel 1909. — @) Einen Furzen Überblid über den Beftand enthält mein Handbuch dev deuefchen 
Vollstkunde II Potsdam 1934-38) Seite 418. — (3) Albrecht Keller, Die Schwaben In der Geſchichte des Bolls⸗ 
humors Greiburg 1. B. 1907). — (9 Ludwig von Hörmann, Marterln und Grabſchriften, Auswahl (Erfurt 1938). 
— 5) Mam Wrede, Boltstlmliche Inſchrift in Wilhelm Peßler, Handbuch der deutſchen Bolfekunde Bd. II 
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(Potsdam 1934-34) &. 415. — (6) Deutſche Infcheiften an Haus und Gerät 5. Aufl. Berlin 1888), - (7) Wil 
helm Mönd, Schwäbljche Spruchfunft, Inſchriften an Haus und Gerät (Stuttgart 1937). — (8) Edmund Höfer, 
Der Volksmund, Sprichtwörtliche Redensarten (Minden 1930). — (9) Rudolf Echart, Niederdeutfche Sprichwörter 
und volkstumllehe Redensarten (Braunfcgweig 1893) Selte 439. — (10) Wilhelm Kofch, Deutfches Literatungegl, 
fon, Bd. II CHalle a. Saale 1930) Seite 2413. — (ID Abſchnitt von G. Bebermeyer in Merfer und Stammler, 
Reallexlkon dev deuffchen Literaturgeſchlchte, Bd. III (Berlin 1928-29) Seite 208. — (12) Johannes Bolte, 30» 
hannes Pauli, Schimpf und Ernſt I, Teil die älteſte Ausgabe von 1522 (Berlin 1924). — (13) E. A. Roloff, 
Eiger Eilenfpiegel, Wie der Schalt mar, und was die Welt aus ihm gemacht (Braunfehweig 1940), Bol. Nichard 
Benz, Die deutfchen Bolfsbücher: Till Enlenfpiegel (dena 1924). — (14) Bgl. Karl Anlauf, Der Philofoph von 
Biledenfahl, der völfifche Scher Wilhelm Buſch (Berlin 1939). — (15) Bgl. Carl Müllevgraurenth, Die deutfchen 
Lugendichtungen bis anf Munchhauſen (Halle a. Saale 1881). - (16) Heinz Diewerge, Lagengeſchichten 
München 1939) Seite 3. — (17) Karl Borromäus Gröber, DIE zwel Zentnern durch den Weltkrieg (Stuttgart und 
Berlin 1935). — (19) Wuppy, Soldat Wuppy, Heltere Erlebniſſe und Betrachtungen eines Landſers von ihm felbft. 
An der Front, zur Zeit der Maioffenfive 1940 (Bremen 1941), — 19 E. A. Pfeiffer, Technit und Humor (Bolk 
und Welt, Das Deutfche Monatsbuch Bd. 2, Hannover 1937, Seite 41). — (20) Paul Wunſch, Teuflifches Druck⸗ 
fehle Allerlei (Heidenau, 1937). — (21) Wilyelm Pinder, Zur Topographle des Humors, ein kleiner Beltrag zur 
deutfchen Stammeskunde (Dentjche Zeitfchrift, München 1935, Seite 40), - (22) Peter Poddel, Humor der deut- 
fen Stämme, eine Mundartenfammlung, (Hamburg 1938), — (23) Herbert Schöffler, Der Wig der deutfchen 
Stämme (Das Neich, Berlin 1941, Nr. 2-9, 12. Jan.-2. März). — (24) Siegfried Kadner, Naffe und Humor 
Münden 1936). —- (25) Alfred Tobler, Dev Appenzeller Wis (Heiden 1916). — (26) Karl Brüber, Die fleben 
Schwaben (Angsburg ohne Bahr) vgl. auch Rudolf Kubitſchet, Schnurren und Schwanke aus dem Böhmerwald 
Karlsbad» Drahowis 1940). — (27) Bgl. Otto Fahlbuſch, Wis und Humor im alten Göttingen (Tecklenburgs 
Heimatkalender, Götfingen 1941, Seite 32), — 28) Bgl. Karl v. Bahder, Das Lalebuch 1597 Meudrucke deut 
ſcher Literaturwerfe Ne. 236-239 (Halte 1914), Guſtav Schwab, Die deutſchen Bolksbücer (Berlin 1938) 
Seite 114, Enefar Sleifchlen, Die deutſche Dichtung der Frühzeit (Berlin und Leipzig 1927) Seite 3, Severin 
Nüttgers, Geſchlehte der deutſchen Volksdichtung (Zangenfalza 1933) Selte 149, — (29) K. Kafper, Land» Karte 
des deutſchen Humors (Die gene Poft Mr. 33, Berlin 13. Aug. 1933, Seite 5). — 80) Bol. Walter Hotz, Mittel 
alterliche GrotesPlaftit (Leipzig 1937) und Adam Wrede, Humor und Jronle In der altdeutjchen Wort und 
Bildkunſt Oftland Bd. 2, Hermannftadt 1927, Selte 284). — BI) Wilhelm Fraenger, Der Bildermann von 
Zizenhauſen (Zürich und Leipzig 1922. — ED Walther Hoffınann, Ludwig Nichtere Humor, aus feinen Blidern 
gefammelt Chemnig und Leipzig, ohne Jahr). 














fohn lacht darüber. Aber wiſſen Sie, wenn 
dev Neiter nicht auf dem Dache geftanden 
hätte, wäre der Blitz In die Scheune ge 
fehlagen. So ift ev genau am Giebel herun⸗ 
ter in die Erde gegangen.” „Da ift dag alfo 


Ans der Landichaft 






























Begegnung mit einem Reiter. Wir fuhren 
einmal durch Heffen und ſahen im Dorf 
Kirtorf Kr. Alsfeld. auf einem Scheunendach 
einen Veiter aus Ton. Da der Bauer auf 
dem Hofe war, ſprachen wir ihn an, und es 
ergab ſich ungefähr folgende Unterhaltung. 
„Wollen Sie ung nicht den Reiter dort oben 
verkaufen?” „Nein, ver ift mir nicht feil, 
nicht für hundert Taler.” „Schade, wir hätten 
gerne einen gehabt. Wenn Sie ihn aber ber 
halten wollen, Fönnen Sie ung vielleicht ja- 
gen, warum Sie ihn nicht abgeben wollen.” 
»d0, daß iſt fo alter Kram, Dein Schwieger- 
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eine Art Blitzſchutz, den der Reiter dar⸗ 
fell?” „Ba, dag glauben hier noch viele 
Leute, in der Nähe, in Niedercleen, gibt es 
noch mehr.” 

Da haben wir einen greifbaren Hinweis auf 
den Glauben, der ſich mit den eigenarfigen 
Heitern auf den Dachgiebein verbindet. Im 
Fahre 1926 hatte ich bereits den Reiter aus 
Niedereleen aufgenommen. Dort hatte mir 
ein alter Bauer gefagt, daB dag fo eine Art 
Zeuerverficherung darftelle (j. Lebendige Bor- 
zeit rechts und links der Landſtraße, S 60, 
Abb. S. 10. „Wenn man fon Ding auf 

































Den: Dachreiter in Kirtorf, Kreis Alsfeld. - Unten: Dachreiter in Niedercleen, Kreis Alsfeld. 


dem Dad hat, fehlägt der Blitz nicht ein” 
hatte er hinzugefügt. 

Diefe Hinweiſe follen ohne nähere Linterfus 
Hung von Brauch und Glauben gegeben 
werden, lediglich über die bisher ermittelte 
Berbreitung ſolcher Reiter fei noch feftgeftellt, 
daß ſolche ung bisher befannt find aus dem 


Nordharzgebiet, aus dem Kreis Alsfeld, aus 
dem Jagftkveis, aus dem Kreis Gera, aus 
der Dübener Heide, aus dem Kreis Löwen 
berg in Schlefien. Wieweit diefe Reiter mit den 
in Germanen 1941, &. 409 ff. durch Su. Mir 
Binger behandelten zufammenhängen, bedarf 
noch) näherer Unterſuchung. 8. Th. Weigel 
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Ein Stufenbaum aus Nordmähren (Oft: 
fudetenland), Im ftädtifchen Mufeum in 
Freudenthal, Oftfudetenland, befindet fich ſeit 
einiger Zeit eine vom Jahre 1659 ftammende 
Darftellung dev wichtigften Bergwerke beim 
Dorf Deutfch,Eifenberg, Landkreis Römer 
ſtadt, Oſtſudetenland. Diefer „Abriß etlicher 
Zechen auffm Teütſchen Eißenberg“, der vom 
Schulmeiſter des Nachbardorfes Girſig, Tho— 
biaß Breyer, ſorgfältig beſchriftet worden iſt, 
ſtellt eine liebevolle, ſehr eingehende bild- 
mäßige Aufzeichnung nicht nur dev Bergbau- 
befviebe dar, fondern er bringe daneben auch 
ein Bild eines Teiles von Deutſch⸗Eiſenberg. 
Es iſt das die ältefte Abbildung eines nord⸗ 
mäbrifchen Dorfes und des Hausbaus des 
Raumes, die wir überhaupt befigen. Als Um⸗ 
vahmung des hohen, ſchmalen, mit Waffer- 
farben gemalten Bildes hat der Zeichner ein 
fache Fagdmotive gemäblt, ift doch Deutfch- 
Eifenberg auch heute noch von weiten Nadel- 


Ausſchnitt aus dem Bild von Deuefch-Eifenberg vom Jahre 1659. Aufnahme Weinelt. 
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wäldern umgeben. Es war fein Künftler, der 
dns Bild geſchaffen hat, wohl aber ein guter 
Beobachter. Denn fo weit ſich feine Darftels 
lung mit dem heute noch Beftehenden ver 
gleichen läßt, befteht vollfte Übereinftimmung. 
Es beſteht alfo Fein Grund, irgendwie Einzel» 
heiten, die ſich heute nicht mehr überprüfen 
laffen, zu bezweifeln. 

Am unteren Rand des Bildes fehen wir von 
links neben einem Baumſtumpf, aus dem ein 
ftarfer Aſt treibt, drei Zäger in der Tracht der 
Beit, der linke hat eine lange Flinte auf der 
Schulter: Dann folgt ein nicht befonders gut 
dargeſtellter Laubbaum, neben dem der Jagd- 
hund ſteht. Den Hintergrund bildet ein ſteil⸗ 
aufragender Feld. In dev vechten Ecke, ganz 
im Bordergrund aber fleht in aller Deutlich 
feit, die gar feine andere Auslegung zuläßt, 
ein flufenförmig gefchniftener Baum. Unter 
der büfchelförmig ftehengebliebenen Krone iſt 
ein gutes Stück kahler Stamm, dann erft 
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wieder fest ſich dag Aſtwerk in voller Breite fort. 
Der Baum fland Faum im Wald, zumindeft 
aber außerhalb des gefchloffenen Dorfes. 
Rechts unten neben dem Baum fieht man 
eben noch einen Hafen. Da man Hafen nicht 
im Hochwald jagt, fondern in Feld» und 
Bufchgelände, fo ergibt fid) aus dieſer Übers 
legung, daß der Saum Irgendwo auf der 
Beldgemarfung von Deutſch-Eiſenberg ge⸗ 
ftanden haben muß. Dag ift fo ziemlich alles, 
mag fich Über den Stufenbaum fagen läßt. 
Er fiel dem Zeichner ficher auf, deshalb hat 
er ihn auch auf dem Bild untergebracht. 
Nichts aber gibt einen Hinweis auf feinen 
Einn und Zweck. 

Da es ſich m. W. um den erften Stufenbaum 
aus dem ganzen füdfchlefifchen Stammes- 
gebiet, zu dein ja auch Norbmähren gehört, 
handelt, ift ein Blick auf die Bolksgefchichte 
von Deutfch-Eifenberg notwendig. Das Dorf, 
ein Steaßenanger mit Nadialwaldhufen, ift 
vor der großflächigen Nodung des weiten Ge 
birgswaldes um den Altvaterſtock (Berg Alt- 
unter, 1492 Meter ü. d. M.) im frühen 13. 
dabrhundert geplant und angelegt worden. 
Der Bergbau muß bei ber Sründung im 
Bordergrund geftanden haben, wird doch der 
nahen Stadt Mährifch-Neuftadt, dev zweit, 
älteften Stade Mährens, mit deren Bau 1213 
begonnen worden if, ein weites Bergbauger 
biet zugerviefen. Mährifch-Neuftadt ifinach dem 
bereits im unfernen Sreudenthal geltenden 
Magdeburger Necht ausgefeßt worden. Der 


‚ron Freudenthal fommende Stamm der eis 


gentlichen Stadtgründer war mitteldeutfeher 
Herkunft, doch machen fih um Mäbhrifch- 
Neuſtadt bald fühlichere Siedelelemente ſtark 
bemerkbar, Es fehlt befonders in Deutfch- 
Eifenberg nicht an bezeichnenden Eigen— 
beiten im Bolfsgut und in der Volksſprache, 
die den Ort von der Umgebung deutlich abs 


heben. — 
Herbert Weinelt, z. Z. im Felde 





Die Zundgrube 





Tiroler Sagen und Melodien. In vielen 
deutſchen Märchen finden wir Reime und 
Lieder eingeſtreut. So heißt es etwa: »Der 
Vogel aber flog weg, er ſetzte ſich auf des 
Goldſchmids Haus und fing an zu fingen: 
Mein Mutter, dev mich fehlacht ...» (1) oder 
»Forinde fang: Mein Böglein mit dem Ringe 


lein vot...«@2). Auch in Sagen kommen 


ſolche eingeftreu 
Arten volkstum 
ineinander, daß 


te Stelle vor. Diefe beiden 
ichen Erzählgutes fließen fo 
das Auftreten gleicher Aus⸗ 





druchsformen fe 


bftverftändlich iſt. Es fiber- 


raſcht um fo mehr, daß dieſe offenfichelich 
nach muſikaliſchem Ausdruck verlangenden 
Fermen. bloß als gefprochen überliefert wer: 
den, da doch die Märchenerzähler mit ihren 
Geſchichten auf das ftärffie mitleben. In 
Sprache und Gebärden drüden fie das ev 
zählte Befchehen lebhaft aus (5). Warum 
follten dann diefe Lieder nicht gefungen wor⸗ 
ben fein? j 
Zwei Möglichkeiten find für diefen Mangel 
anzuführen, Die erſte ruht im Aufzeichner 
und Forſcher. Nein literarisches Intereffe und 
auch die phyſiſche Unmöglichkeit, Melodien 
feftzuhalten, werden manche Weife unbekannt 
laffen. Zum anderen liegt dev Mangel im 
Stoff, Das Märchen und Sagengut iſt heute 
nicht meh fo volkläufig wie ehedem. Gleich, 
laufend mit den geringeren Gebrauch ſinkt 
auch ftändig die Zahl der guten Erzähler. 
Diefe Schrumpfung ergreift ſchließlich den 
Stoff felbft und führt zu feiner Berfümmes 
rung. Im Zuge diefer Entwicklung verſtumm⸗ 
ten die Märchen, und Sagenmelodien und 
gingen verloren, 

‚Sm Binnendeuffchtum ift diefer Borgang 
ſchon viel weiter fortgefchritten. Nur ganz 
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wenige Beifpiele zeugen davon, daß die einge 
ſtreuten Neime wirklich gefungen wurden (O9. 
Die Grenzland- und Bolfsinfelgebiete hin— 
gegen als Nückzugsgebiete alter Bolksüber- 
. lieferungen haben noch manchen Bund beige 
ſteuert und laſſen erkennen, daß ſolche Weifen 
früher tatſächlich weiter verbreitet geweſen 
fein müffen. Märchen, und Sagenmelodien 
find bisher befannt aus Lothringen, Oſtpreu— 
ßen (5), aug den deuffchen Siedlungen in Po- 
ten (6), in dev Slowakei und in Ungarn (7). 
Die meiften diefer neuen Aufzeichnungen find 
allerdings noch nicht veröffentlicht. 
Im Winter 1938/39 konnte ich im Tiroler 
Unterland ebenfalls ſolche Weifen hören. Die 
Uberlleferer Tebten fo in ihren Erzählungen, 
daß ihnen gar nicht zum Bewußtſein Fam, 
daß fie diefe Stellen tatfächlicy fangen. Erſt 
ale ich beim Aufzeichnen um eine Wiederho- 
lung bat, damit ich die Noten fefthalten 
Fönnte, wurden fie darauf aufmerkſam. 
Tirol Going 
Die Tuiflgmweif. 
Erzählt von Fran Maria Drattevi aus Going. 
In Kulmtäl, bei an Baua, dä wär n Magd, 
die hat gfägt: »Wänn i nur gnua tänzn 
kunnt · « Nãcha is fie in die Birk kummen, 
derst hät ſie's no amal g’fägt. Da ig a Bua 
fummen mit an ſchian Schnurrbarst, in 
grüana Wichs (Jagdanzug), der hät mit ihr 
tanzt, daß fie fäft umgfällen is. Sie hät fP 
nimma z'helfn gwußt. Da häbn fe S’aus- 
g'ſengt, da is da Bua beida Tür naus. Dä 
haͤbn fie g'ſechn, daß a glüahnde Goaßkleon 
g'haͤbt hat. Am naxt'n Täg is a ba da Nacht 
wieda kummen unta 's Senfta von der füllen 
Dirn, dorst hät a g'ſungn: 





Dus du· di du-dl dio du-di di, dj6 Du-di di. Dja du- di di, 








duĩ Du-dl do · di dfa du · di di, dia du- di du-s- ei. 
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über 's ganze Kaiferräl ghullast hät: 


3 





TI afreut fife ig &ts wia da geft-ri-ge Bfpoaf, dap dfe 







Geir-f Dicn nit wooß, doh Klou-ba-Ia Hanf. 
Geitdem heißt diefe Melodie »Zuiftgweiß«, 
* 

Tirol Hartberg im Zillertal. 


s' Toifltanzl. 


Erzahlt und vorgefpielt von Hans Wurm Mühlacder, Hart⸗ 


berg im Zillertal. Für dte Durchſicht der Mundartſchrei⸗ 
bung bin ich Herrn Studſenrat Dr. Hermann Schönherr 


„au Danf verpflichtet. 


3N9ächt dä, ma woaß nimma wia dv ghoaßn 
hät, fei Kumräd iS no befännt, ia zwio 


hen's g’wöfn, wia's VBlobmächn röcht dr 


Brauch iS g'wöſn, dös hät ma ghoaßn Stion 
gio, und dös ſoll gär mähr ſei. Ira zwie 
Kumradn, dö hend auf dö ändre Seit' umi 
gangan, a di Erd, ſo hoaßt's Wirtshaus ba. 
Finſing, gängin Stion. Und dös war hält an 
an Suntag und do hom fa gstiacht, bis afn 
Mittäg (Mittwoch) hom fe blobgmacht dö 
böodn Stuabsck - fo hoaßt in Zillachtol a 
Lödiga - un ia Lind hät ghoafin: 

I scheiß af di Weibileut aufi, 

fi tene nig ag Buaman vafian, 

und dös Geld, dös I hab, dös vafauf i, 

aft brauch i kua Popp und koa Wingn. 


Und an Mittag, ady dacht a dr Nächt, hent fü 


huam gängan. Sö hom P nit zwognt (gewa⸗ 


ſchen). Jotzt ben fü huam ba dr Nächt. Und 
wia fd hent durch'n Wald aufı, durch dö 
hoppate Gäß, do hent fi hält a bißl ſchiach tu. 
&ö hent z’fälln femman, do home fd unghöbt 
ʒſcheltn. D& hent fd zum oban Wincht zuadji 
femman, gfcholtn hom fd bonde. Jazt ſöchns 
ban oban Wiacht alls baleuchtst und afn Zänze 


bodn gent dö Täanzpäär wrbeiba dü Fenstaund- 


Und zleßt hät a an Fuchaza g'tun, daß 's 





























v4 hät ma juchazn und lärmen ghöocht wia afn 
Tanzbodn. Sägt du ua zan Andan: »Du, hait 
ie ja nit Matäg (dazumal hent no kuan Bal 
gwöſn, und Al Hoazatn am Matäg); dA IS 
bait a Honzet, wäs is denn halt da7« Säge dr 
WW: »Dös gfällt ma nimma, dös iS hait nit 
richtig.» Af namäl femman dö Leus außa vun 
obm und uba da BAR und vorun grad na Mir 
fitant mit a Bäßgeig, und dar kimmt af sd zua 
und ſpilt d88 Tanzl (mal du nan ba dr Muſtk 
g'wöſn ist, ht'r ſi's gmörkt): 





























Bes 











Sagt hom ſis gwächt, aß dr Toifl zuamäg 
und dä hom fü dB hoagsen drei Nam hbor— 
font und hom fi bakreuzigt, hom fi gfügnt, 
wia mir d& fägn — und näca hent fü möor 
(wieder) a de ſtilln Nächt alllan g’wöfn, und 
ban oban Wischt ig mdar dunfl g'wöſn. 

j Karl Horak 





Grimm, Bon dem Machandelboom. — (2) dorinde 
und doringel. — G) Bgl. die Abbildungen bei Karl 
Haiding, Erzähler des Dorfes, in Bir. Deutſche 
Boltstunde 1. 39. 1939) S. 53 f. — Elli Zenker⸗Star⸗ 
zacher, Eine deutfche Märchenerzählerin aus Ungarn 
©. 14, 17 und Abb. auf S. 135 und 136, — (4) 3. O. 
Plaſſmann mache mic auf ein Beifpiel aus Weftfalen 
in Henßen, BolE erzählt, S. 323, aufmerkſam. — G) 
Hertha Grudde, Plattdeutſche Bolksmärchen aus Oſt⸗ 
preußen, Henßen machte allerdings auf eine in Kürze er⸗ 
feheinende Arbeit aufmerkfam, in.der nachgewiefen wird, 
daß der Großtell der Märchen auf Fälfchung durch den Ev 
zãhler berubt. — (6 Karafet, Quellen zur Volkskunde der 
Deutfgen-in Polen. Märden mit Melodien, Deutſche 
Monatshefte in Polen, 2, 39. (1935/36) &, 163, — 
7) Anna Loſchdorfer, Deutſche Bollsmärhen mit Me 
lodien aus dem Bakonyer Wald, Neue Heimntblätter, 
Budapeſt 1. 39. (1935) &. 160. Eine Oruckfehlerberich⸗ 
tigung der Weife bei Horak, Das Singgut der deut⸗ 
ſchen Sprachinfel des deutſchen Dftens, Jahrbuch für 
Bolfslledfsrfchung, 6. 39. ©. 191. 





H. A. Herrmann; »Mühle« und »Donner⸗ 
befen«, zwei finnbildhafte Steinfügungen am 
niederdeutfhen Bauernhaus. 

Trotz allen Feſthaltens der nlederdeutſchen 
bãuerlichen Bevölkerung on. überliefertem 


Formgut gehört es zu den volkskundlichen 
Seltenbeiten, daß über Jahrhunderte hin der 
innbildhafte Hausſchmuck in völlig gleichblei⸗ 
bender Bormgebung und Anbringung bis in 
die neuefte Zeit verwendet wird, Bel zwei 
fennzeichnenden Steinfügungen im Mauer 
wert nlederdeutſcher Bauernhäuſer, bei der 
genannten Mühle und dem Donner oder 
Hexenbeſen, ift dev Sinn für Anbringung und 
Berwendung auch heute noch) lebendig. Bel 
ſpielswelſe hat das Heine Dorf Blefbergen In 
ber Nähe von Kiel elf folcher Steinfügungen 
aufzumeifen, von denen ſechs aus der Zeit von 
1790 big 1900 ftammen und fünf in den 
Fahren nach 1900 angebracht worden find. 

Diefe eigenartigen Steinfligungen kommen 
faft ſtets paarweiſe vor und zwar fo, daß ent 
weder neben oder über dev großen Dielentür 
vechts ein Donnerbefen und links eine Mühle 
oder auf beiden Seiten bie gleiche Bildfegung 
im Mauerwerk dargeſtellt wird. Im Hanno⸗ 
verſchen und in den Landſtädten Holfteing I 


SYD 
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Abbildung 1. Mühle aus Ellerbeck 1750. 

















































331 
















































































































häufig nur eine Steinfügung über dev Mitte 
der Dielen: oder Haustür angebracht und in 
den Bierlanden entdeckt man den Donner 
befen in dev Regel am Giebel des Wohnteiles 
ser Bauernhäufer. Nur fehr felten find die 
Steinfügungen in den Seitenwänden der 
Häufer anzutreffen. ' 

Die Verbreitung von Mühle und Donner 
befen beſchränkt fich nicht auf rein ländliche 
Bezirke, der aufmerkfame Beobachter wird 
fie in Celle und Lüneburg ebenfo entdecen, 
wie In Lübeck, Kiel und Hamburg. 

Die handwerkliche Geſtaltung der beiden 
Steinfügungen ift über Jahrhunderte hin 
überrafchend einheitlich. Im allgemeinen wer- 
den Handftrichfteine verwendet, die nur wenig 
behauen und ohne Mückficht auf den Ziegel- 
verband in die Fachwerktafeln eingepaßt wer 
den. Eine abweichende Geſtaltung findet fich 
nur in den Bierlanden bei Hamburg, mo 
unter dem Einfluß ftädtifcher Hochveltefformen 
fauber in Sandftein und Mufchelfaltpuß aus⸗ 
geführte Donnerbefen zu wahren Parade, 
ſtücken ländlicher Maurerarbeit entwickelt 
worden find. Weiterhin find im ehemaligen 
Fürſtentum Lüberf und im Alten Land an der 
Unterelbe unter dem Einfluß der durch nieder 
ländifche Siedler mitgebrachten Berpugtechnif 
der Barockzeit Sonderformen der Mühle und 








des »Hexenbeſens« anzutreffen, bei denen 
durch in die Wandfläche verſenkte und mit 
einer weißen Berpußfchicht überdeckte Mauer: 
fteine eine gefteigerte bildmäßige Wirkung ers 
teicht wird. 
Die Frage nach der Bedeutung diefer Stein 
fügungen ift beveitg mehrfach geftellt worden, 
zumal der »heidnifche« Kern hiev gar zu auf 



















































































Abbildung 3. Donnerbefen aus Rendsburg 1541. 


fällig durchfehimmert. Die finnbildhafte Bes 
deutung ift auch in Verbindung mit der aus 
dem landläufigen Brauchtum befannten Ber: 
wendung des DBefens und des Meifigbüns 




































































DD 
NZ 
—9 
—— 
E 



























































7 < 
— 



























































Abbildung 2. Mühle in Wilmsdorf 1791. 



























































Abbildung 4. Donnerbeſen aus Schonkirchen 1630. 
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dels in Holſtein und in den Marſchgebieten 
der Unterelbe durchaus bejaht worden. Da 
aber bislang immer nur von diefem oder 
jenem befonders auffälligen Vorkommen der 
Mühle oder des Hexenbeſens ausgegangen 
wurde, Ift der formgemäße Bufammenhang 
zwiſchen den hier behandelten Steinfügungen 
und einigen aus anderen volkskundlichen Zu— 


ber beiden Steinfügungen, daß ſowohl die 
Mühle ale auch der Donnerbefen in engften 
Bormzufammenhang ftehen mit durchaus be 
fannten Einnzeichen und Sinnbildern. 
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Abbitoung 5. A 1-6. Oftholfteinifche Bormen des Dom 
nerbeſens. A = dten, 1 = Lübeck, 2 = Lübed, 
3 = Kl.Miſt, 4 herbuden, 5 = Kltzeberg, 6 = 
Fiefbergen. 7-9. Bierländer Formen des Hexenbeſens. 
7 = Achterſchlag, 8 = Neuengamme, 9 = Achterſchlag. 
B 10-15. Lauenburg-Lübeder Formen des Donnerbefens. 
B— Siebenelchen, 10 = Molzahn, 11 = Lauenburg, 
12 = Borstorf, 13 = Lauenburg, 14 = Warnsdorf, 
15 = Wilmsdorf. 





fanımenhängen bekannten Sinnzeichen meift 
überfehen worden. - 

Dabei ergibt bereits eine nach ganz äußer⸗ 
lichen Kennzeichen vorgenommene Zufäammen- 
ſtellung der in einem gebietsmäßig eng be⸗ 
grenzten Umkreis vorhandenen Geſtaltungen 


Abbildung 6. A — Hemmelsdorf, 1 =, Blankenfer, 
2 = Fiefbergen, 3 = Ellerbeck. B = Brodten, 4 = 
Lübeck, 5 — Siefelbergen, 6 = Kellinghujen. & = 
Henmelsdorf, 7 = Thandorf, 8 = Preeg/ I = Blocks⸗ 
hagen. D = Neſchow, 10 = Kiel /Gaarden, 11 = 
Schönkirchen, 12 = Kiel-Baarden, 


Der Sormüberlieferung nad) führt die Mühle 
zurüc auf dns ald Sechsſtern befannte »ha— 
gal«Zeihen und auf das als Mal⸗Kreuz oft 
verwendete Zeichen der »gibu«-Nune, Die ein: 
fachften Formen des Hexen- oder Donner 
befeng leiten über zur »man«-Nune und zum 
Einnzeichen des Lebensbaumes. Der Sinn 
aller vier Zeichen iſt aus Brauchtum und 
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liberliefevung fo bekannt, daß hier nicht weiter 
darauf eingegangen zu werden braucht. Die 
Anbringung neben oder über der Tür betont 
den Charakter der beiden Steinfügungen als 
Helszeichen dabei, fo fark, daß dev Zuſam— 
menbang mit den übrigen Sinnbildgruppen 
des Bauernhaufes gar nicht zu überfehen ift. 
Ihre bis auf den heutigen Tag gleichbleibende 
Berwendung aber follte Anlaß zur Förderung 
des Wiffens um das Sinnbildgut unferes 
Bolfeg fein. i 


Die Bücherwange 





Hermann Gauch: Kalender und Brauchtum, 
Evelgarten-Berlag Horſt Pofern, Beuern 
Heffen). 234 Seiten. AM. 5.-. 

Das Buch ift von einem Manne gefihrieben, 
der ſich aus warmer Anteilnahme an dem 
bäuerlichen Brauchtum der germanifchen 
Bölfer Tange Zeit mit den Fragen der Fah— 
resbeobachtung und Zahresmeffung durch uns 
ſere Ahnen befchäftige hat. Der Geift, aus 
dem es gefehrieben ift, ift zu begrüßen, und 
man wird auch viele anregende Einzelheiten 
darin finden. Zu den praftiichen Borfchlägen, 
bie er daraus berleitet, hat dev Kuitifer je 
doch manches einzumenden. Über die Frage 
der an fich notwendigen Kalenderreform ift 
ip ven letten Jahrzehnten unendlich viel ge- 
ſchrieben worden. Wenn ivgendivo, fo ift freis 
lich bier eine internationale Regelung Bors 
ausſetzung, und für eine ſolche iſt die Welt: 
lage ja zur Zeit nicht gerade günftig. Aber 
auch fonft ftellen ſich den Borfchlägen des 
Berfaffers ſtarke Bedenken entgegen. j 
Gauch will das „Weltenjahe” oder „Große 
Sonnenjahe” von rund 26000 Jahren ein- 
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führen und gibt deffen genaue Länge zu 
25 932 Jahren an. Ein wiffenfihaftlicher Bes 
weis für die Nichtigkeit diefer Zahl Liegt big: 
ber nicht vor. Es wird zwar feit einigen hun» 
dert Jahren die Berfihiebung des Frühlings, 
punktes beobachtet, ob fie aber über fat drei 
Fahrzehntauſende ftets mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkelt erfolge, iſt niche bekannt, Ganz ausges 
fchloffen ift es aber mohl, daß ein voller Kreis, 
lauf fidy genau mit einer vollen Anzahl von 
Fahren deckt, und dies allein könnte dem 
Vorſchlag eine gewiſſe Berechtigung geben, 
Ganz abgefehen hiervon verlangt aber die 
Gefchichte des Menfchen auf der Erde viel 
längere Zeiträume als 25 932 Jahre. So darf 
der „homo Heidelbergienfis” auf etwa 90 000 
ZJahre vor unferer Zeit angefeße werden, wir 
müßten ihn nach dev Reform alfo etwa in dag 
Fahr 14000 de8 vierten Weltenjahres vor 
unferem Weltenjahr verlegen. Darunter aber 
kann man fich Faum etwas vorftellen, 

Gauch verlangt weiterhin, das Jahr 1933 
n. Zen. als Jahr „1” unferes Weltenjahres 
zu bezeichnen. Dann wäre alfo dev Weftfälis 
ſche Friede im Jahre 25 748 des vor unferem 
Weltenjahr liegenden Weltenjahres abge 
fchloffen worden, und alle gefchichtlichen Da— 
ten der Bergangenheit würden ähnlich hohe 
Fahreszahlen, ſtets mit dem Zufaß eines 
früheren Weltenjahres, erhalten. 

Weiter will Bauch, ähnlich wie es Papft Gre⸗ 
gor XIII. getan hat, einen Ausfall von etwa 











9 Tagen durchgeführt haben, um den 21. dev 


Monate auf den Monat-Erften zu verlegen. 


Dann würden wir zum Dafumsvergleich mit ' 


Geſchehniſſen der Bergangenheit jedesmal 
ſchon beinahe einen Mathematiker nötig 
haben. . 

Endlich follen in Zukunft alle Monate 30 
Tage erhalten, während die veftlichen 5 bzw. 
6 Tage als Zuſatztage zu den Vierteljahren 
zu verrechnen wären, Damit wäre dann die 
Berwirrung eine vollfländige, zumal auch 








noch dev Jahresbeginn auf die Winter-Son 
nenwende zurückverlegt werden foll. 

In der Arbeit von Bauch laufen nun zwei 
Sachen nebeneinander her, die wohl kaum 
etwas miteinander zu tun haben; das iſt dag 
Brauchtum einerfeitd und die Werterregeln 
des Bauern andverjeits, Greifen wir (nur 
als Beiſpieh mwillfürlich eine von den meh» 
veren angeführten Wetterregeln heraus: 
„Hornung Far, gut Wetterjahr.“ Es wäre 
eine zwar mühjfelige, aber keineswegs ſchwle⸗ 
vige Aufgabe, etwa aus den Aufzeichnungen 
der letzten 30 Jahre In allen unferen mes 
teovologifehen Stationen feflzuftellen,. wann 
und wo. der Hornung vornehmlich Klar und 
wann und wo er auggefprochen trüb war. 
In gleicher Weife ift es möglich, dle jeweili- 
gen Ernteergebniffe bezirksweiſe fefizuftellen. 
Ein Bergleich müßte dann erkennen laffen, 
ob dieſer Bauernvegel Überhaupt ivgendivel 
cher Wirklichkeitswert zukommt. In ähnlicher 
Reife ließen ſich alle übrigen Wettevregeln 
prüfen. ‚ 

Natürlich kann man entgegen halten, daß 
hierzu mehr als ein Menfchenalter nötig 
wäre, aber bei fpftematifchen Vorgehen ließe 
ſich die Arbeit leicht auf die meteorologifchen 
Stationen einerfeitd und auf die landwirt⸗ 
ichaftlichen Organifationen andverfeitd ver 
teilen, Someit bisher überhaupt Anfäte zu 
ähnlichen Forſchungen vorliegen, erwecken fie 
den Eindrud, als ob beinahe 100% der 
Wetterregeln feinerlei fachliche Begründung 
finden. In einigen wenigen ſteckt aber viel- 
leicht ein wahrer Kern, und diefe find ee 
ollevdings wert, genaueftens erforſcht zu 
werden. Insgefamt erfcheinen aber dieſe Wet 


‚ fervegeln vorläufig nur loſe mit dem Thema 


„Kalender und Brauchtum” verbunden zu 
fein. . 

Noch ein Wort bezüglich des Brauchtums. 
Die vielfachen Bemühungen zur eingehend- 
ften Erforſchung des bäuerlichen Brauchtums 


und deren genaue Befchreibung find unend» 
lich wertvoll und follten in jeder Weife ger 
fördert und unterftüßt werden. Das Stre⸗ 
ben aber, alle früheren Bräuche jeßt um jeden 
Preis Fünftlicy wieder zu beleben, mern der 
Drang und dag Bedürfnis hierzu nicht vom 
Bauern ausgeht, fondern von dem ſtudierten 
Städter, der ihre leßten Hefte in Papieren 
gefunden hat, halte ich für übertrieben und 
auch nicht für Tebensfähig. Sicher follen wir 
vielen alten Bräuchen den Weg ebnen, damit 
fie, vielleicht in gerwandelter Soum, im heus 
figen Brauchtum zu neuem Leben erwachen 
fönnen, aber wir follen dabei ſtets ein an 
deres bedenfen: Leben in uns, vor allem im 
Bauern, auch heute noch die gleichen blut 
gebundenen Kräfte, aus welchen in alter 
Zeit ein bewundernswert vielgeftaltiges 
Brauchtum - geboren ‚wurde, dann werden 
diefe Kräfte, wenn fie nur geweckt werben, 
auch. heute wieder zu neuem Brauchfum ers 
blühen. 
So berührt diefe Arbeit im Für und Wider 
mancherlei ragen, mit denen man fich gern 
befchäftigen wird, wenn man auch ihrer Lö⸗ 
fung nicht immer zuflimmen kann. 

2. O. Plaffmann 


Niederdonau. Natur und Kultur. Hg. vom 
Reichsſtatthalter in Niederdonau. Gauſelbſt⸗ 
verwaltung. Verlag Karl Kühne, Wien⸗Leip⸗ 
sig. Heft 1-12 (1940-1942), i 
Die erfien 12 Hefte ber Reihe „Miederdonau”, 
die froß der kriegsbedingten Schwierigfeiten 
in vorbildlicher Ausſtattung erſchienen find, 
Infien das Ziel, alle Gebiete dev Heimatkunde 
des Gaues Niederdonau durch fachliche Bere 
öffentlichungen zu fürdern und zu pflegen, 
deutlich erkennen. Fedes der Hefte bringt 
eine geſchloſſene Arbeit über ein Thema. Ge 
plant find jährlich 8-10 Hefte, die in zwang⸗ 
loſer Folge erfcheinen. 

Den bisher vorliegenden Heften kommt durch⸗ 
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wegs eine Bedeutung zu, die weit über das 
engere Baugebiet hinausreicht. So behandeln 
die Arbeiten von A. Mazek⸗Fialla (9. 2) und 
A. Seiß (9. 12) naturkundliche Fragen des 
MNeuftedlerfeeg, der mit feiner befonderen 
Tier. und Pflanzenwelt innerhalb Deutfch- 
lands eine einzigartige Stellung einnimmt, 
Bon den volfsfundlichen Arbeiten ift vor allem 
H. Plödingers Beitrag über Volkskunſt und 
Brauchtum der Winzer (9, 3) hervorzuheben, 
der wertvolles Material in ſchöner Darftel- 
lung und Bearbeitung vorlegt und eine gute 
Überficht über das ganze behandelte Gebiet 
gibt, Auch das vorgelegte Material und die 
Ergebniffe der Unterfuchungen von A. Mailly 
über die Sagenbildung in der Landfchaft 
(9.5) und von 9. P. Schad’n über die volks⸗ 
tumlichen Namen der alten Erdbefeſtigungen 
9. 7) find durchaus wichtig und ergeben 
ſchöne Einblicke. Ermünfcht wäre in letzterer 
Arbeit eine Uberſichtskarte, wie fie ſich in der 
burgenfundlichen Arbeit von 3. Palmer Über 
die mehrpolitifche Bedeutung des Wiener 
Waldes im Mittelalter (9, 11) findet. Cie 
hätte, gerade in Verbindung mit leßterer Ar⸗ 
beit, die einen ſchönen Einblid in die Siche- 
rung eines wichtigen Teilabfchnittes der 
mittelalterlichen Oftgrenze Deutfchlande gibt, 
damit auch einen guten wehrpolitifchen Über 
blick geboten, K. Willvongeder bearbeitet in 
feinem Beitrag zwel wichtige Funde der jüns 
geren Urnenfelderzeit (9. 6). Der ſchöngear⸗ 


beitete Eimer aus. Absberg-Bierbaum, Lofe, 
Tulln, meift auf Beziehungen zu Ungarn. Er 
dürfte in einer Werkflätte im oberen Theiß⸗ 
gebiet entflanden fein. Zwei weitere Hefte ſind 
der Römerzeit gewidmet. A. Serarfin behait- 
delt die Funde von Loretto und Leithaproders: 
dorf bei Eifenftadt (9. 9, 9. Riedl die von 
Mautern (9. 9. Die beiden lefenswerten 
Hefte ergeben auch wichtiges germanenkund: 
liches Material. In der Eifenflädter Gegend 
fiedelten zwifchen Nomanen Germanen, die 
vielleicht mit den Quaden gleichgefetst werden 
fönnen, die König Banniug in die Fremde 
folgten. Michtiger als die germanifchen Grab⸗ 
funde aus der Umgebung Mauterng find die 
Hinweiſe, die ſich aus der Gefchichte Mau- 
terns als Grenzkaſtell gegen die Germanen 
nördlich der Donau ergeben. Auch die awari⸗ 
fchen Funde, die 9. Mitfeha-Mürheim (9. 8) 
unterfucht, zeigen Beziehungen zu den Ger 
manen. Sie find fo ſtark, daß mit Hecht dic 
Frage aufgeworfen wird, „ob wir hier im 
Norden der Donau nicht überhaupt an eine 
leicht ‚amarifierte‘ germanifche Urbevölkerung 
werden denken müffen”, Die Entſcheidung 
können freilich erft weitere Bunde bringen. 


Abſchließend fei noch auf die Arbeit von 3. 


Beninger über eine feltfame Mehrbeftattung 
aus der frühen Bronzezeit (9. 10) verwiefen, 
die einen erwünfchten Beitrag zum Raſſen⸗ 
bild Mitteleuropas in der Bronzezeit barftellt. 

Gilbert Trathnigg 
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Ende 2 A: 


‚Seiko 


rohe oder gekochte 
Früchte mit oder 
“ohne Zucker 
in Zubindegläsern 
und «gefäßen 


Beutel 20 Pia. 

































Hauptfcheiftleiter: Dr. 3. Otto Plaffmann, Berlin⸗Dahlem, Püdlerfir. 16. Angelgenlelter: Gerda Srüneberg, Berlin 
Dahlem. Ahnenerbe Stiftung Verlag, Berlin. Daplem; Ruhlandallee 7-11. Buchdruck Kaſtner & Callweh, München, 
Diffetdrud 3. P. Himmer, Augsburg. Gefamte grafiſche Geſtaltung: Eugen Nerdinger, Augsburg, 












i 








